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Richard ALSTON: Soldier and Society in Roman Egypt. A Social History. London: 
Routledge 1995,263 pages. 

This 1990 dissertation claims to be "a complete reassessment of the impact of the Roman 
anny on loc, I socielic .. (covertexl). chohll"S, we are lolel, so far snw Ihe Roman arl11Y on ly in 
U1C Iimiled role of mod rn arll1ie . They fal led 10 look aL lhe army's impa 'Ion people in Ih 
pr vince, and aL Ihe relation 'hip between soldiers and civilian . Worse. working from "military 
u'cali , es, archa logical remain und inscriplion p. 5), which lhey look for unproblcmalic 
these scholars missed realilY. The amh r. v ith Ihe help r p<ipyri , no~ , CIS Il1i right. 

Cllapler heading. afC: lntr duction: 1'h Army flnel t.he Province: RccrllillJ1elll" and Veteran 
SCltlcll1cm' The Legal 'UHUS f oldier, and VClerun . The Army in Action; The Army ami the 
Economy: Km'unis: ;) Village in gypt; Diocle[ian and after; Conclu. i n; Appcndi 1: Mililary 
Unils; Appendix 2: Tlte Archaeology of Ihe ArnlY. 

At times A I. ton follows well-Irod avenues. Lesquier in 1918 ludied 111:10Y of Ihese lopie, in 
greal deplh quoting und discu 'sing hi s 'ource . J. F. Gil li am in 1965 showed Ihal Ihe army in 
the Easi was on ly , uperl1cill lly romani7.ed and that romani?,.<'!li n was nOI ir ' purpo 'e - about 
the same whm ALton concludes abollt thc villHge of Karan!.. I\nd it htls been sltown berore 
"that the Ruxiliaries cann t have been paid a great deal less Ihan lhe leg.ionaries" (p. 115). New 
is the finding that soldiers did not bully civilians (p. 671'.). BUI whel.hcr Id or new, the resl,llts 
offered are unsafe LO build on. The anthor, despit' his gooel grip on bibliography, largely re
ache,,, his conclusion by way of overly quick ami unconv incing reasoning, with Iittle di us
sion. 

The shorlnl!Ss of the book and its v.l~t seopc (12 pages for the last 350 years) allowed no 
depth. The passage on legions (p. 163) reaels: ,Legions. Tllere are very 11II'ge I1l1l11bers of docu
ments which refer to the legions in Alexandria and it is pointless to try and lisl all the material. 
Abrief survey of the material collected in CIL III from Alexandria shows ... ". The CIL mate
rial for Alexandria dates from 1902. 

Inscriplions and papyri are our main sources for the Roman army in Egypl, but here they 
could nei thcr be quoted nor discussed (Gmeca sunt), which cmmps the book's llsefuln SS. And 
what is one to do with titles for ar my unil , su h as numerus Pa{lIl.l'rtJmm, Ilumerus agit
wrorum. 11lI1IIt!rUS Sagittorum. numerus C{J/(/{Jf1m 'li, numerus Oricllfa{ulII, numerus Salatorum 
peregrinae? 

Michael P. SPEIDEL 

Pedro BARCELÖ: Altertum, Weinheim: Beltz Athenäum Verlag, 2. Aufl. 1994 
(Grundkurs Geschichte, Bd. 1),402 S. 

Diese "völlig neu bearbeitete Auflage" des 1981 erstmals erschienen Studienbuches eines 
auf fünf Bände angelegten "Grundkurs(es) Geschichte" will Grundkenntnisse über die Ge
schichte des griechi , ch-römischen Allertull1s vermillein (7). Es enthilll keine Abbildungen und 
Anmerkungen. bielet jedoch in jedem der 17 Kapitol, die z. T. auch systematisch, z. B. Wirt
schaft und Gesellschaft der Griechen bzw. der Römer behandeln, eine meist 10-15 S. umfas
sende Darstellung, dann ca. sechs Seiten übersetzter Quellenouszüge, denen 4-6 ein ch lägige 
Fragen al. "Di 'kuss i on vorschläge" (z. B. "Welche Werte galten fiir dje homerische Gesell
schaft?" [31] oder "Wa~ sind die prHgellden Merkmale der Ära Ju tinian. '1" [394]) folgen; eine 
j weils nach Unterabschnitten bzw. Themen des Kapitels gegliederte, durchaus aktuelle, dem 
Benützerkreis entsprechend überwiegend deutschsprachige Bibliographie von ca. 2-3 Seiten 
und etwa 6-12 "Wichtige Daten" zum Stoff des jeweiligen Kapitels schließen dasselbe ab. 
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Mit der gelungcnen Verbindung von darge. relhem LCl'Ilstorr und seinen Hauptdat ' 11. von 
Quell'n, Fragen und wcitcrfUh rcndcr Literatur in relati v kleinen Kapiteleinhciten kann das 
Studienbuch all diduktisch r Lind lcrnphy. iol()gi~chcr icht zur Prürung. vorbcreilung zu ver
sichtlich mpfohl\!n werden. 

Bei der zei tlich mit der mykeni 'chen Epoche beginnenden und nllt dem Arnb..:r-Einbruch in 
Spanien endendcn Dllrstcllung mag man die fchlende Vermiu luilg von Grundkenntnissen iiber 
deli Alten Orient und über das minoische KI'eta bedHu rn. doch ist dies pril11tlr ein D finlLions
problem der Begriffe e. chichlc" und "A ltertum". emiiß dem Ziel. rundkenntnisse zu 
vcrmittclu . werden ·orsChungs- und Qucllcllprob.Jcll1 kaum di ku lien (I... B. bei dem Tl1cmi-
tokles-Dekret. dem Kallia frieden od I' bei der römischen AIlIHlli. tik); hier greifl der Lernbc

gicrige besscr zu der ahnlieh kOllzipicl'lcn Serie: ,.Oldcnbour : Grundriß der e ehichte", Als 
Vorzug des ludienbuchs von Bnfeel6 sci der weitergehcnde Vel7.icht nuf die Darstellung 0 11 
Einzelcreigni sen (z. ß. von Kriegen) lwgullsten einpräg, amer, f'l sy. tcmati eh durchgczoge
ner Grundlinien sowohl der Ereignisgeschichte als auch der wiChtigsten 11H1! verf!1 . ungen und 
der Gesellschaft 'slruklllrcn hervorgehoben. Graph ikcn lind Kartenskizzen veranschaulichen zu
siitzlich di e Grundlinien. Vor allem hebt dcr relativ umfangreiche Quc!Lcnanhang in jedem 
Kapitel dns Werk von StudicnbUchcl1l :ihnlicher Zielsel.zung h raus. Wcnn der ludenl der Al
len Ge chichte an hand der 48 Annly 'en von cill?elnen QuellclI oder achprob lemeIl von W. 
Schullcr EiJljiill/'lmg i ll die Geschichte des IIllertLlll1s, tllilgan 1994 (UTB Nr. 1794) histori
sches lind quellenkritische enken iibl, hai er damit und mil Barcclos Buch eine solide Aus
gangsbasis. 

Peter SIEWERT 

Holger EHR: Die Selb.\'ldo/'slelllmg /lilas. Ein tI/'islOkrllfis 'Iwl' I olifiker zwischen 
per 'önllc"elll Fiill/'llll[: clIIspm " UI/d Standes, vlidarilät. ~ rankrlll'l am Main (u. a.): 
Petcr Lang. 1993 Europäische Hochschulschl'iflen, Reihe 1Il: G schiclHe und ihre 
Hilfswissenschaften), 221 S. 

Es iSI nichl leicht, dem vorliegendcn Buch gerecht zu werdcn. Die Grundidee dieser üb rar
beiteten Dissertation ist tadellos: zu 'f\l11111 In , wns sich übcr dic Art, wie 5ulln selb I ge ehcn 
word n woll te, enliercn läßt. Neben se inen eigcnen COl11mcntarii werden einschlilgige Bauten 
und Monumentc. sein Siegeirin ,scine Mlin1.priigung, seine Fciern bis hin zu m Binamen Felil( 
einbezogen. I . h:lI sehr korrekt gearbeitet lind auch eigene IdeclI beigesteuert. Wcscntliche 
Züge d> Bildes. das CI' von Sulla zeichnct, seheincn mir zuwtreffen : • ulla habe in keiner Form 
cinc dauernde Alleinh 'TI'S ' hofl gewolh. er besaß keine Allefllnlive zur Republik lind keine in
n v!ltiven Elemente, er reagierte bloß flur die Symptome der Krise (so zllsammenfasslld .175). 
Aber wie neu ist das? B. referiert abweicht:nde Ansichlcn (~O gab es wirklich eine Zuschrei
bung monarchischer Pliine), aber er übersi ht, daß er mit dem "konventioncllcn" Sullnbild 
übereinstimmt. Ich habe in dieser Hinsicht nichts bei ihm gerund n, das mich üb 'nascht hätl ' . 
Aber immerhin hat er manche zusätzlichen und klareren Argumente beigesteuert. 

In ~lIldcrem Sinne leuchten mir pnrl1doxerwci$c gewisse Ergebnisse des Buches mehr ein C11 

deren methodische Grundlagen. Vor allem gilt dic~ VOll cl 11 Memoiren Su llas. Es bel'ührl mich 
eigennrlig, daß B. so außel'Ord..:ntlich viel über ie weiß. Es giht nur relntiv wenige bezeugte 
lImgmente, und die betreffen hauptsiich lieh den Mi1hridlllischen Krieg (6' I I f.; 15 : ß. weiß 
aber, daß die Erzählung der Ereigni. , e der Jahre 82- 79 wohl straffer gewc en , ein wird). Doch 
B. steIlI al icher auf (17 Ir.): • Auf. ine dienende Funktion als ReprHsentant de Gemeinwe
sens ... wies Sulla mehrfach hin ..... Er gibt 172f. neun Punkte priiziser Tendenz in der Auto
biographie. Ich glaube sie ihm gern, aber sie sind nicht zwingend deduziert. Grundlage sind 
zum Teil gewag1e Vermutungen (29): .,werden ... gewesen , ein"; "sicherlich"; "seine Erzäh-
lung wird mit jenen auf einer Linie gelegen hablln ... " 

Die eigenlIiehe Schwäche des Buches liegt im Fehlen einer umfassenden Quellenanli lyse. B. 
wei I summarisch und kurz :mf E. Yalgiglio hin ( 17f.). Dariibcr hinaus liegt die methodi ehe 
Grundlage B.s in einer Hcrnnziehung literarischer Quellen zusätzlich zu dem . chmalen Funda
ment der eigentlichen Zitate (6). "Anhand der prosullnnischen Stellungnahmen innerhalb der li-
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terarischen Überlieferung kann Fehlendes vielfach ergänzt werden" (16); "so steht die Zurück
führung entsprechender Stellen auf Sullas apologetische Schrift außer Frage" (17), und "als 
Quelle für die Geschichte der marianisch/sullanischen Zeit kam und kommt den Memoiren 
maßgebliche Bedeutung zu" (ebd.). Sie übten eine ungeheure Wirkung aus, vor allem auf Ap
pian und Plutarchs Viten, ferner auf Sallust, Livius und dessen Exzerptoren, Plinius d. Ä. und 
Tacitus (17). Das ist eine lange Liste. Daß es in unseren Überlieferungen antisullanische Auto
ren (im Plural) gab, kennt B.; die Unwahrscheinlichkeit, daß es letztlich nur eine einzige prosul
lanische Darstellung, nämlich Sulla selbst, gegeben habe, kennt er nicht. Im Vorübergehen 
nennt er Poseidonios und P. Rutilius Rufus (28), und er erwähnt an versteckter Stelle, daß der 
anti marianische Bericht bei Diodor auf Poseidonios zurückgehe (57 A. 288; vgl. 65). Die Frage, 
woher Poseidonios sein Wissen bezogen habe und wie sein Einfluß auf spätere Autoren sein 
kann, stellt sich ihm nicht. Dabei unternimmt P. in völliger Umkehr seiner eigenen Methode 
den Nachweis, daß Plutarch in einem wesentlichen Punkt Sulla mißverstanden habe (191'; dem 
im Grunde widersprechend 109ff.). 

Der Gedanke, daß Sullas persönliche Leistungs- und Ruhmesehrgeiz die Verhältnisse der 
Adelsrepllblik gesprengt habe, trifft sicher zu. Daß ein so sprengender Ehrgeiz mit seiner Ver
hinderung eines solidarischen Verhaltens von allem Anfang an wesenhaft zur römischen Nobi
lität gehörte, überzeugt mich nicht (2 A. 2; 8; 171; 176; 177f; 179; so auch der Untertitel des 
Werkes). 

Mit älterer Forschung vor ihm geht B. gern ungnädig um: "Die in sich zersplitterte Einzel
forschung krankt ... " (7); erst er bringt die entscheidenden Fragestellungen, denn in der Bewer
tung der Motive Sullas bei der Abfassung der Autobiographie "ist es meist bei generalisieren
den BeUlteilungen geblieben" (18); "Plutarchs Bewertung wies auch der Forschung den Weg in 
eine falsche Richtung" (19); "kranken alle Untersuchungen über die felicitas ... Hier liegt der 
Ausgangspunkt für die zahlreichen Fehlschlüsse" (ebd); "schien eine Auseinandersetzung ... 
überflüssig zu sein. In den Mittelpunkt wurden nicht die eigentlich entscheidenden Fragen ge
rückt" (20); falsche Ansichten über Sullas angebliche monarchische Tendenzen haben "polari
sierend ... im Bereich der Althistorie gewirkt, ... auch die archaeologische und numismatische 
Forschung eine im großen und ganzen einseitige Stellung beziehen lassen" (124). 

Das Gute und Kluge in dem Buch scheint mir aber zu überwiegen: Ich nenne zwei Bei
spiele: der Nachweis, daß die Gesamtheit der Nobilität zu Sulla von Anfang bis zum Ende eine 
gespaltene Haltung gehabt habe (passim); daß Sulla große Hoffnungen gerade auf die iuvenes 
der Nobilität gesetzt, sich dabei aber getäuscht hatte (107f.). Ich würde ihm ja auch viele der 
wesentlichen Ergebnisse sehr gerne glauben, weiß aber nicht so recht, inwieweit ich das me
thodisch darf. 

Gerhard DOBESCH 

Laurent BRICAULT: Myrionymi. Les epicleses grecques et latines d'lsis, de Sarapis er 
d'Anubis. Stuttgart, Leipzig 1996 (Beiträge zur Altertumskunde, 82), 136 S. 

Der präzise Titel bedarf nicht sonderlicher weiterer Angaben zur Verdeutlichung des In
halts: Es sind die griechischen und lateinischen Epiklesen für Isis (11-95), Sarapis (96-122), 
und Anubis (129-135) aus Inschriften und Papyri als unkommentierte Stel1ensammlung zu
sammengetragen. Man findet also rasch und leicht zur betreffenden Epiklese die Zitate. Irritie
rend ist, daß man nicht erfährt, ob für das Auffinden der Stellen ausschließlich die gewissenhaft 
zitierte Literatur, für die die Checklist of Editions of Greek Papyri and Ostraca in der 3. Auf
lage herhalten muß (5-8), konsultiert wurde, oder ob auch die PHI 7 herangezogen wurde. Will 
man es genau wissen, empfiehlt sich die eigene Kontrolle. Zu den einzelnen Epiklesen wird Se
kundärliteratur beim Lemma angegeben . Eigene Gedanken dazu gibt es nicht. Weshalb den
noch 136 Seiten daraus wurden, liegt an der verschwenderischen Anlage. Der halbe Umfang 
hätte sogar noch mehr Inhalt zugelassen . 

Insgesamt: Ein mäßig nützliches Instrument. Einen Fortschritt für die Forschung bedeutet 
diese Stellensammlung nicht. 

Hermann HARRAUER 
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Michel CASEVITZ: Le vocabulaire de la co Ionisation grec ancien. Etude lexicologi
que: les familles de nit;w et de oiKEw-oidt;w, Paris 1985 (Etudes et commentaires 

97),280 S. 

Wörter der Familie von Ktil~oo ('KtEt/lI) in dessen ursprünglichem Sinn "Land bebauen" 
bzw. "bewohnen" erscheinen im Mykenischen als "kitigesi", "akitito", "kotona" u. a. sowie bei 
Homer als d)Kti/lEVO~ UA,oovf] ("wohlgepflegtes Landgut") bzw. vilao~. Aber der Dichter be
nutzt auch schon eine daraus entwickelte neue Bedeutung von großer Zukunft: "eine Stadt 
bauen" bzw. "grUnden" in H. 20. 2 15f.: (D:\rdnllos) K't'laoe Oe ArlPÖCtV111V, oder er bezeichnet 
.. wohlgcbnute" tädle, Straßen und Häuser mit EUK't'(~le"o~. 

Die v 11 ollcEoo "wohncn", und ohd(.oo .. b wohnen las cn", "bevölkern'" abgeleirelcn Kolo
nisalion. begriffe wie Cilt01K01, CX7t01K\IY. , urr-. KCt't- . Ouv-. €rrOtKEoo, olKll;oo, OiKl1"(OP~ erschei
nen erstmalig bei den vorherodoteischen Hi tori kern Hckalilios, Antiochos von Syrakus und be
sonders Hellanikos. Kttl;oo und oiKil;oo (1tOA,tv) werden wie einige ihrer Ableitungen (z. B. 
KttatTlI; - Oil\"lati'l~) ab den klassischen Al1Ioren wei tgehend synonym und austauschbar, wo
bei die Wortfamilie OiKEoo - O~K((.oo an Häufigkeit des Gcbrauchs wie der Zahl verschiedener 
(ausführlich belegter) Ableitungen mehr und mehr gegenüber dem älteren Ternlinu zunimmt. 

Als historischen Hintergrund dic. er Entwicklung 'ieht d r Verfa seI'. daß UI prUnglich bis in 
die Mitl deo 7. Jh . die BodenklillUr und die e innung von Ackerland (Ktl(.oo) Hauptaspekt 
der Kolonicgrtlndungen wm-, wiihrend danach in phasenvel'zögerter Sprachentwicklung der 
Aspck t des W hnen ,Sied Ins lind der rrichlUng V(m HUu em (oiKeoo - oiKi~(() wc entlich 
wurde, woh i allerdings dic Fnmilie von Ktll;oo mit relat.iv wenigen Ableitungcn im Sinn einer 
Stadt- bzw. Apoikie- rUndlIn im klassis hen Griechi:;ch konservicrt WUl'd . 

Das Bu h i. t durch eine möglichst voll Hindige Hmmlung und linguistische Untersuchung 
von übcr 200 u. drücken des 'Ko lon isationsvokabuJors ' (darunter 7.. ß. lli1:'PtKttOVec;. ·A~<plK. 
1:UOVE~, ä.1tOtKO~, e1t01KO~, IlEt01KO~, aUVOtKO~, UPXTlYEtll<;, 1toA,il;oo, 1tOA,lalla., Eaaf]v) eine 
Fundgrube für Linguisten und Historiker griechischer Stadtgründungen. 

Peter SIEWERT 

Laura CHIOFFI: Gli elogia augustei dei Foro Romano. Aspetti epigrajici e topogra
fici. Rama: Edizione Quasar di Severino Tognon s. v. 1. 1996 (Opuscula epigrafica 

dell'Universita degli studi di Roma - La Sapienza. Dipartimento di Scienze Storiche 

Archealogiche Anthropolagiche dell' Antichita, 7), 92 S., 13 Taf. 

D.ie elogia ' ind so etwas wie ein Aufl1äng r für sehr viel weitcrreichendc ludien. Der Un
tertit I ist korrekter und aussagckliiftiger. h. geht noch weit über das epigraph ische Materinl 
und seine Fragestellungen hinaus, sie gibt uns eine besonders wertvolle topographische Studie 
zum Forum Romanum bzw. zu wesentlichen Teilen dieser Anlage. Sie zieht die Ergebnisse von 
All. gl'llbungen cbenso heran wie dic Aussagen allcr Berichte über damals noch exi 'licrcnde 
Ruinen, dazu sammelt sie für die einzelnen DcnkmitIer auch die antiken Quellen und interpre
tiert sie selbständig. 

Besonder hinzuweisen ist auf ihre wichtigen Theorien über den ursprünglichen Standort der 
fasti conslliar 'S und der fasti triumphales. Wir verdanken eh. nicht nur neue Ideen zum Aussc
hen des Forum Romanum, sondern, und das mflcht die Arbeit noch wertvoller, auch sorgl'ältige 
ikon graph i 'che, ja ideologische All wertungen des Materials. NaLUrlich berück icht igt , ie 
sorgfältig den chr nologi, chen Ablauf in der Ge-schichte von Bauten , das SchwergewiCht liegt 
jedenfalls. getreu dem T itel, ganz IJberwiegend auf der augu. leischen Zeit. Wir erha lten von ihr 
viele Gedanken filr die einzelnen Schritte und Wech~el in der Innenpoli tik des Augustus und 
seiner persönlichen und dynastisehen cl bstdar teIlung. 

Hinzuweisen j ·t e twa auf ihr Ergebnis (46), daß Augustlls "con Azio si rivela magnifico 
princeps, cominciando a 111 n polizzare la piazza repubblican<l per i trionfi de lJa propria fam ig
lia". Breiten Raum nehmen die Denkmäler für . und L. <lCSlll' e in. Aber nicht nur dercn flOrti-
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Cl/S, auch die verschiedenen Triumphbögen, die basilica Aemilia und noch weitere Bauten er
fahren ei ne gellßue Darstellung in ihrer Geschichrc lind ihrer Bedeutung. 

Sch n der I-Jauptlext brachte wichtige Interpretati nen VOll z. T. schw i rigen Inschriften; 
eine umfangre iche "appcndic epigrafica' (55ff.) behandelt e ingehend Inschriften der basilica 
Aelllilia und der Ost eite de$ Forums. 

E. stört. d~jß bei der Zilierllng von RE-Artikeln kei n Verfassername genannt wird (z. B. 29: 
•. RE, VI Fabiu~ 110"). Die Tafeln %eigen bisweilen geringe drucktech nische Qualität und damit 
vermindert In~ rmation vermögen. 

h. hai einen weseni lichen Beitrag zur Top.ographie Roms geleistet. Wer sich mit dem 
forum ROlI/a/111111 boschtiftigt wird an dieser Arbeit keinesfalls vorl.ibergehen dürl"en; er täte es 
zu cinem igenen Schaden . 

Gerhard DOBESCH 

Raffaella CRrBlOR - : Writing, Tea hers, alld Srudellfs in Graeco-Roman EgYfJf. At
lanta: Schola rs Pres . 1996 (Amel1can Studie in Papyrology 36), XIV, 316 .,80 Ta
feln 

<l>IAorcovEl ( .. sei aurmerksam" - mit diesem Appell , entnolllmen aus ei nigen Lehrerv rla
gen des antiken chulllntelTichts (vO'J. S. 127-128) - beendet . das Vorwort der hier vorge
legten 'edrucklen Fas. lll1g ihrer Di ertation (Columbla Un iversit)" Roger B<Lnall und Dirk 
Obbink. ncl Aufmerksllmkcit verdient dieses Werk zweifellos bi tet die VI'. d h er. tl11 <1l 
ine IImfs ' sendc Unter uchung des tmtiken chululllelTichl.s, dargestel lt am Beispiel Ägypten. 

von der ptolemäischen bis in die frUhe byzantini eh Zei t. Da. Hauplaugenmerk liegt auf dem 
Schreib- und Le eunterrichl, andere Bereiche wie Mathematik werden - mangels e indeutig 
cinwordncnden ßelegmatcrials - nur am Rande ges treift. AI ' Quellen di >nen in erster Linie 
Papyri, Ostraka sowie Holz- und Wachstafe ln, soweit sie dem anliken grieehisch-römi~chell i
teratur und ant ik ßild7,.cugni s werden zu Rille gezogen. Neben einern umfangreichen TC)(I
lei l in dem C. die genanntcn Zeugnisse all~wer!ctund nach vers hiedencn Ge. icht punklen be
handelt, biel t die Vf. auch eincn noch umFangreichere il Teil mit Änhlingen (Lehrer-Liste, 

chlilcr-Li (e. Katalog relevanter chultex te. Bibliographie, K nkordan1., Indices). der das 
Werk zu e inem gern ei ngeschenen Nachschlagewerk werden läßt. 

In einem ersten Abschnitt (Einleitung, S. 1-33) wird das Thema der in den antiken Schulun
terricht. Sie verweist auf die Wichtigkeit wenigstens minimaler Schreibkenntnisse im antiken 
Alltagsleben und beschreibt die verschiedenen "Schulslufcn" mit unterschiedlichen Typen von 
Lehrcm (der grmlllllatodidttska/os, grolllll/(I/istes od r didasklll(lS hatte die Kennln.is der Buch
staben zu vermitteln, ein grammatikos führte in Sprache und Literatur - insbesondere Homer 
- ein, rur das Brlemen rhetorischer Pähigk hen . ch ließlic h Wllr der sophisfes oder rhetor 
zustiindig' der AufMieg v n der einen in die näch le SllIfe erfolgte nichl na h Alter, sondern 
nach Fiihigkeit, wob i nmBrLich :lUch dje finanziellen Möglichkeiten der Eltern eine cnt 'chei
dende Rolle spielten); Unters 'hiede zwi chen dem Schulsystem in größeren Sllidten lind ländli
chen Schulen werden ebenso behandelt wie die Bedeutung und Anleilnilhme der Eltern am 
schulischen rFolg ihrer Kinder. Withr nd der Unlerricht dur'h einen Elternleil , ei nen ptlitlago
{(OS oder ei nen Privatlehrer (kll/ltegetes) im elterlichen HallS stattfand, unterrich telen die oben 
genanmen Lehr r in .. 3 huten" (nHlnd1ll1,11 identisch mit Privathtiusern oder .. Frciluflschulcn"). 
Die damaligen ymnnsien hingegen spielten al akademische InsLitutione l] keine Rolle ( . 19). 
S 111' wohl 7.1I belegen ist aber die Tätigkeit von Lehrerinnen (S. 22-24). Daß körperlich Züch
ligung an der Tag' ordnung. wnd, belegen owoh l lil rarische al auch dokull1entarisch Zeug
nisse. 

Der zwcile Abschnill (S. 5-1 18) befaßt sich mit den unterschiedlichen Übungen, die vcr
. chiedcnen chul. tuFen zuzuordnen incl: Buchslaben- und Alphabcl'übungen (vorwlirts und 
rückwtin ' s wie in Buchstabenpaaren un terschiedlich ~ hwieriger Kombil1i\lioll oder in F rm 
sog. clwlil/oi), 'yllabare, List n vOn Wörtern , Sebrciblibungen (g l/omai lind sell/ell/iae, die 
gleichzeitig die traditionellcn Werte vermillcln sollten, oder das Schreiben deo eigenen Na
men ), kurze Text tück (Maximen. prüehe, kurze Stücke aus !-lOlner, 'pigrßLI1 \l1c, Fabeln in 
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modit1zi rler Form). Jiingere TexlstLickc (mit mindestens acht Zeil n, Kopien, Diktate); sp~llc· 
steno hier halle der chülcr mit den besonderen Schwierigkeiten der criplio COllliIlU(J zu kämp
fen sowie mi t der Tat ache, daß Griechisch lInders ge proeben als geschrieben wurde. Danach 
folglen noch umfangreichere Au fgabenstc llungen: Scholi fl Min ra. ParnphJ'tlsierungen und Zu
samrnenra ' 'lIngen liter:tri . eher Werke (Ips. H'omel~ was v iel fach als homeri ehe Anthologien 
,mg seh n wurde, idcntili ziert die vr. sehlilssig <11 SChulübungen), Grammatikil bungen (u.a. 
mit Formen die in der Realitlil prnkLisch nicht vorkamen!). Ein eigene. Kapitel i t den chlil 
heften gC\ idillent , wobei viele "x mplare au dcn Hünden mehrerer 'chiil r stammen lind 
häufig auch Eilllragul1gcn des Lehrers cmhlt! len, Hber dennoch ein n wert vollen Einblick in 
damal ige schulische Karrieren vermitteln. Darüber hini\lIs w idmet skh . in diesem Teil den 
Li nters hiedlichen chreibmmerial ien (Pupyrus. OSlrac.l. Holz- lind W achstafeln, Pergament ). 
die keineswegs beliebi,$ verwend t wurden. sowie bc.~ondc rcll harakleristi ka der Schul(ibun
gen (Lin ien. Zeil nfn llcr. Musler, Ini tialen, Ti tel. Zeichnungen lIsw.) und palli graphischen Bi
genlümlichkeiten ty pischer Handschrifl <::1\ von L Iwem und chiilcl"Il (lelz tere in der Abfolge: 
"zero-grade ha,nd". " alphabcli hand", "evol ving hand", "rupid hand"). 

r drille bschnitt (S. I 19- 159) bcrnf~ l sich mil dem Schre iben (und Lesen) in griechisch
römischen . Inden. Zuniiehst \ endct sich . den Lehrer-Vorlagen w . bevor sie in einem Kapi 
tel über di ' inzelnen Stu fen n;lehweisl daß das Erlernen des chreibell . teilweise kontrovers 
ZUl11 ort/o clocendi (vom Einfa hen ZU11l chw ierigeren) ent 'prechelld d n lilerar i ehen uellcll 
ve rlief ; ei n Vergleich zw ischen den unlerschiedlich getJbten chrciberhänden und den 
Sehul,wrgaben ergibt fo lgende Reihenfolge: .. Appur>llll y, sfuclenls who ICilrnecl LO write I>ro
gressed f rom LCI/ers and All/lU/belS Lo Wrilillg Exerd.p.I" and !tor' Pflss(lge,\' amI only Lhcn 
proceed 'd t 'ylla!>(Jries, Lisl.\" 0/ Ward,\', and LOl1g P(I.\·.\"{/gl!s" (S. I 3). Lm nterschied dazu 
erfo lgl da. Le. en-Lernen VOll Buchstabcn Liber Silben zu Wörlel11 lind ätl n, \ a, gl ichzeitig 
bedeutct, daß mlll1 - enL ' egen model11er Auffassung - mit dem Lesen erslnach allsf(ihrl ichc/I 
und hlilgen chreibU bugcn begann: die chUler schrieben bereit kürzere Tex t 'Llick' ohne 
~ch(\ 11 lescn zu können, was si da eigentliCh ehrieben. Oder anders gesagt: , Readers in anLi 
quit y wh ould /lot rely on wor I sepnl"Uliol1 (lud puncLllation had LO int l"prct 11 te t be fore rca
ding it" ( . 148 . In deI chlußfolgcrung hebt . c irl7.elne Punkt · n()eh einmal her or und 
spann l den B gen zum Schulwe en des Mittelnlters, da, , ich in einigcn Punkten und W 'r[vQr
stellungen gan1. wesentlich vom antikcn chulsystel11 unterscheiden solltc. 
Noch ein Worl 1.lI111 nusfLihrlich n Kll lalog: hier hat . z.u insgesamt 412 D okumcnten, die sie 
ei nd utig clent Schulunterricht im gric hi seh-römischcn Ägyplen zuwei. I (W(lfUIll twa das 
Lehrer- 'xcmplnr d s bekanntan Vatcrl11örder-Dikl llltcx tcS. T yehe 3 rI 988133- 37, nicht aurge
nommen wurde. iSI \lIIkl<lr), eine große Zahl von Daten gesllmlTIellund Hufgeli.slct ( rstedition, 
Pholonuehwei , Bibl iographie. Inhalt des Stlicke. l1sw.). Der Ta~ It i l ist von so gut I' QU:'i liliit, 
daß man biswei len bedauern 111:lg, bei etlichen DOkum ' lllen auf bereits verörl'entlichle Photos 

erw iescn tU werden, ;In. tau sie au h bei ' . ein ehen zu können. Da ' Beibringen so vieler und 
<!enu'l uter. bi her unveröffentlichter Photo verdient eigenes Lob. Insgesamt bietet di~ er aus
tlihrl ichc A nhang eine nb olut begrUßen. werte M öglichkeit, das ausgewertete Material sel,bsl 
7.U ichlcn. was die · indriicke iibcr das antike SchllIw~ en zusilt7.lieh vertiert und noch nHher 
vor Augen führt. 

Peter Arzt 

Traianos GAGOS, Peter VAN MINNEN: Settling a Dispute. Toward a Legal Anthropo
logy of Late Antique Egypt . Ann Arbor: The University of Michigan Press 1994 (New 
Texts from Ancient Cultures 1), X, 150 S., 5 Tafeln. 

Die Ver fasser legen mit dem Bändchen die Edition eines Vergleich. aus uen Juhren 527-
53, p. . vor. Die Urkunde wurde in Z. 1- 24 bereit ' von R. Pintillidi als P. Vat. Aphrodilo 10 
publi ziert . da MichigM -Frilgmcnt ( lnv. 6922) enthäll dic Z. 25- 116. M.il einer elwa, unge
wöhnlichen F rm der Publikation verfolgen die Verf. offensichtlich zwei Ziele: ZUIll einen wird 
entsprechend einem in den USA in neu .. er Zeit stärker ver!' Igten Ansatz das Gewicht auf an-
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thropologische Fragestellungen gelegt (dazu s. u. V), zum anderen ist es nach an sich zutreffen
der Auffassung der Verf. nötig, das papyrologische Material generell den Nichtpapyrologen 
leichter zugUnglich zu machen. 

Diesem zweiten Ziel dient die spezielle Anordnung des BMdes: Zunächst wird eine allge
meine Einflihrung in die Verhältnisse d späten Ägyflh!n und der Stadt Aphrodito gegeben so
wie zu Person und Werk des Dioskoros (S. 4ff.). Es folgen allgemeine Ausführungen zum 
Vergleich als solchen, zu dem vorgelegten Vergleich, weiter zur Notariatspraxis und zu 
"Vermittlungen" (S. 23ff.). Es schließt sich an ein "reading text", d. h. der griechische, ortho
graphisch berichtigte Text ohne die . peziellell Zeichen des Lcidener Klammersystem. , der wei
ler in Sinnab$chniltc aufgeteilt und mil einer Übersetzung verbunden wird (S. 49ff.). Auf S. 
65ff. wird dann der übliche Abdruck vorgelegt. S. 75-119 bringen einen eingehenden Kom
mentar zum Text. Eine Liste griechischer Vergleichs urkunden (S. 12lff.), eine Karte des byzan
tinischen Ägypten, der Stammbaum für die Familie des Apollos und des Dioskoros, eine Bi
bliographie und Indizes sowie 5 Tafeln (mit Maßangaben offensichtlich in inches) beschließen 
die Ausgabe. 

I. 

Der vorgelegte Text ist für das von den Verf. verfolgte Ziel, weitere Kreise mit dem papyro
logischen Material bekanntzumachen, gut geeignet: Eine fast vollständig überlieferte Urkunde 
mit interessantem Inhalt und relativ ausführlich gehalten. Außerdem handelt es sich um ein Bei
spiel aus einer größeren Zahl entsprechender Urkunden, die Materie ist zudem in weiterem Zu
sammenhang bereits hinreichend behandelt. Der Einführung in das byzantinische Ägypten die
nen die einleitenden Ausführungen zu den politischen, sozialen und wirtschaftlichen Verhält
nissen von Ägypten und speziell von Aphrodito (S. 4-18). Das Auftreten des Apollos, des Va
ters des Dioskoros, - als Vertreter einer der Parteien in unserem Papyrus - bietet Anlaß ge
nug, näher auf Person und Werk des Dioskoros einzugehen (S. 18-23). 

11. Zum Fall 

Nikantinous (N) vergleicht sich mit Phoibammon und seiner Frau Anastasia (P), diese beide 
vertreten durch Apollos, einen Onkel mütterlicherseits der Anastasia. Es geht um ein Grund
stück, wohl Weinland, das mit einer Hypothek für ein Darlehen des Josephios (1) belastet war. 
Die Eltern des J hatten das Darlehen - im Namen des J - den Eltern des N gewährt und an 
einem Grundstück der Eltern des N mit einer Hypothek sichern lassen. 

Die Eltern des N und des J verstarben in der Folgezeit. Danach wurde das Grundstück von 
NichtenlNeffen des N an P verkauft. Es entstand offensichtlich Streit zwischen P und N. Dieser 
begleicht im Verlauf die Forderung des J und erhält von P einen Betrag in Geld und Naturalien. 
N bestätigt in der vorliegenden Urkunde den Empfang der Leistung und verzichtet auf seine 
Rechte am Grundstück und auf zukünftiges Vorgehen gegen P. 

Die Urkunde ist als Dialysis stilisiert. Der Vergleich ist durch Vermittlung von Freunden 
zustande gekommen. Trotz aller Ausführlichkeit der Urkunde ist der Fall damit in seinen Hin
tergründen nicht klar; er liegt jedenfalls nicht so einfach, wie die Hg. S. 24f. anzunehmen schei
nen. Wer die Eltern des N nach ihrem Tod im einzelnen beerbt hat, wird nicht klar: Vermutlich 
N und sein(e) Nichten/Neffe (wohl als Nachkommen eines Geschwisternteils des N). Der 
Nachlaß und damit das Grundstück steht den Erben insgesamt zu, die auch die Verbindlichkei
ten treffen, von einer Teilung ist nicht die Rede. Es kann nicht schlicht angenommen werden, 
daß N die Darlehensverbindlichkeit und die Nichten/der Neffe das Grundstück geerbt haben (so 
S. 24). Es bleibt zudem offen, wieso die letzteren das Grundstück an P veräußern konnten; 
ebenso bleibt offen, wann N die Schuld gezahlt hat und warum sich P überhaupt an N gewandt 
hat. Nach römischem Recht jedenfalls ist der Verkauf eines hypothezierten Gegenstands mög
lich, der dann mit der Hypothek belastet auf den Käufer übergeht, ebenso kann das Grundstück 
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auch mil einem weileren Pfandrecht bela tet werden'. Der Kiiufer hm sich wegen der ßela tung 
des erw rbenen G gell. landes 3n den Verkäufer zu hallen (Eviklionshaftung), d. h. P hiitte ' ich 
an eli Nichten und den Neffen aJs seine Verkäufer halten mUs en. nichl an N. Daß in den 
graeco-iigYPlischen Vertr~igen iiblichcrweise e ine Veräußerung und weilere Pfandbelaslung 
au 'geschlo sen wird, ändert claran nichts - es bleibt nur die Frage nuch der Wirksamkeit einer 
s lehen VerfUgung oder auch der K1nu cl. 

Es i '1 weiterhin die Frage zu stellen . warum hier N noch eine Zahlung zusätzlich erhält. 
Verf. zitieren in diesem Zusammenhang P.Lond. j 113 I (S. 199) (6. Jh.) - vgl. . 25 -, in 
dOlll auf die Problelllatik cl millor XXV (///I1i und Iluf die Itlesio enOl'Tl,is ange~pjell wird. Dns 
i I ine M"glichkeit, allerdings hätle die Problematik ,11s olche thcmulisi 1'1 werden sollen, ein 
nur indirektes Zitat geni.igt nieht2. 

AI Hyp these ei hier nur zur Di kus. ion gc.~tellt : Nichten! effe si nd volljährig - viel
leicht aber unler 25 Jahre alt - und haben [iber ihr'n Anteil verfüg!. N crfUgl jelzt Uber sei nen 
Anteil und erhält inen ent prechellden Prei aL Au gleich; er verl.iehtet nun auf . eine Anspru
ch- (vgl. Z. 57ff., 34rL). Damitw!ire auch die Wendung in Z. 15 erklärt . wonach cl r Verkauf 
durch NiehtenlNeffc wirksam ist: 6.KoAO\Je(O~ till öuvap ' l1:OlV y YeV'l~II:VOlV up"lv I!(lP' o.UTroV 
npo:aE<Ov .. . 'trov Kill 'tllV iöio.v iaxuv EXO\)crroV. begleichl die Verbindlichkeit g geniiber J, 
um einer. eits elie Inanspruchnahme des P und anderer e ir den Rückgriff des P gegen N und 
eine Niclucn/Ncffen zu vermeiden. Wiew it dann im Illnellverhällni. 7.wischen und dCII 

Nidllen!elcm effen wiederum ein Au gleich stattzufinden hat, ist nicht Gegen tMd dieser r
kunde. 

III. 

Dem entspricht der Aufbau der rkunde, die ganz auf die Position des N b zogen ist: 
a. Nennung der Parteien und Beginn der ErkWrung des N (Z. 1-6), Schilderung des Falles 

(Z.6-I7), 
AnfUhrung des Schiedsspruchs der Freunde über die Zahlung der Schuld durch N und die 

weiterc Leislung de P (2. 17- 28), 
. B ilegung des Konflikts dur'h Quittierung des Empfung der Au:;gl i zah lung durch N 

und Verzicht des N auf An 'prüche wegen der geznhh n chuld, der Hypothek der des Grund
s liiek ' (Z. 4-51) sowie Anerkennung des Eigentums und Besitzes des P am GrundSliick (Z. 
5 1- 57). 

c. G n rulklaus I über die Erledigung aller Streiligkeiten zwischen den Parteicu in dem 
inne, daß dem N kein AIl. pnleh gegen P zusteht (Z. 57- 76) (da ' eilt pricht cl rumfassenden 

Nichtangriffsklau. cl römischer Zeil: damit wird der Ei ndruck besUiligt, daß es ornehmlich um 
Ansprüche da! N geg n P ging, nicht umgek.ehrt), 

d. eidli he Bekräftigung der Erklärung des N (Z. 76-81), Strafklausel für den Verstoß gegen 
die Abreden (Z. 82-96), Stipulationsklausel des N (Z. 96-98), 

e. schließlich die Unterschriften von 6-8 Zeugen (Z. 98-116). 

IV. Einzelbemerkungen 

Zu S. 24. Anm. 55 : I .Ber!. Frisk. 5 = SB V 75 19 (5 1 0) enlhäl~ einen Pachtverlrag über hy
porhcziertes Lund; der Piichter pachtet da. Lane! von der Hypothekcngläubigerin auf die Dllllcr 
de. Be land der Hypothek. Von einer Erlaubnjs der Gläubigerin an die Schuldnerin zum Ge
brauch der Sache ist nicht die Rede. 

1 Vgl. M. Kaser, Das römische Privatrecht, 1. Abschnitt, 2München 1971,467,2. Ab
schniu, 2 München 1975, 318. 

2 Hierzu vgl. fUT den mil/or Kaser, Privatrecht (0. AJ'lIll. 1) I 276f. und II 117ff., sowie zur 
laesio (IlIorllli.\· . IV 44, 2 und 8. weiter Kaser, Privatrecht II 3 9 - da ' Handbuch wird im 
übrigen nicht angeführt. 
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S. 82 (zu Z. 9): Zu npocrlj>opOC; in der Bedeutung "zuständig" vgl. Novellen-Index VI, S. 
29273. Die Trennung zu npoc; \POPO)! in BGU XII 1273 erscheint plausibel. 

S. 84 (Z. 10/11): U1tEP AU'tpW<YEOOe; u1to6r,Kl1r;, die Übersetzung "for the redemption of a 
deed of security" ist wenigstens mißverständlich. Die Formulierung bedeutet nicht mehr und 
auch nicht weniger als die Lösung der Hypothek als Pfandrecht, das auf der Sache ruht. Die Ur
kunde ist nur sekundär, auf ihre Rückgabe wird nicht in erster Linie abgestellt. Die weiteren 
Erläuterungen gehen in die richtige Richtung. 

S. 88 (Z. 17): Die Bemerkung dürfte schärfer dahin zu fassen sein, daß der Kaufvertrag der 
Nichten/des Neffen seine Kraft behält oder sie erst voll erlangt (s. auch o. II). 

S. 92ff.: Es ist bedauerlich, daß die Verf. keinen Versuch machen, die gezahlten Beträge in 
Relation zu Grundstückspreisen dieser Zeit und dieser Gegend zu setzen. Damit bleibt die wirt
schaftliche und somit auch juristische Bedeutung der Zahlung völlig in der Luft hängen. 

S. 98 (Z. 40-43): Die Erläuterung von ÖtaXU1:0X0C; als "Ersatzerbe" (wenn dies gemeint ist 
mit "substitut by default") ist wenigstens zweife lhaft. insbesondere bei den Hinweisen auf die 
Literatur, die doch von einer bQl/urlln! possessiv au geht4. 

S. 100: Die Einleitung zur Erläuterung zu Z. 50 scheint den Charakter notarieller Klauseln 
zu verkennen, die darauf abzielen, jeden möglichen Anspruch zu erfassen. Es handelt sich um 
eine Generalbereinigung, durch die in einer umfassenden Klausel alle zukünftigen Ansprüche 
und Arten des Vorgehens ausgeschlossen werden sollen, so wie sie in römischer Zeit in der 
Niehtangriffsklausel bekannt ist. Wegen des umfassenden Charakters ist auch die Vorbehalts
klausel crforderlich;l. 

S. 103: Interessant sind die Hinweise auf die ayooyJ, Eie; 1tp0<YOO1tOV KCJ.t Eie; 1tpay~CJ. als grie
chische Termini für die actio in personam und actio in rem. Nur erwähnt sei, daß in Ed. gr. VII 
7, 12 für die actio in rem noch die Bezeichnung der ayooyJ, in rem verwendet wird. 

S. 106f.: Ausschluß eines zukünftigen Prozesses auch unter Erwirkung eines Reskripts (Z. 
65-67) . Hier hälle noch deutlicher iiber die indirekte Verweisung (S. 107 zu J. G. Keenan, ZPE 
17 L/975] 246ff.) hinaus auf die grundlegenden Au. fUhrungen von J. Partsch6 hingewiesen 
werden sollen. Leider werden hier interessante juristische Probleme wie auch sonst (s. etwa o. 
zu S. 25) nur indirekt und damit mehr zufällig angesprochen, so daß sie für den Leser nicht 
immer eindeutig erkennbar sind; das gilt in besonderem Maße für den doch auch angespro
chenen nichtpapyrologischen Leserkreis. 

Zur Liste S. 121 (Anhang Tafel 1): S. 32 wird auf das compromissum abgestellt. In der Liste 
werden leider die zahlreich belegten Compromissa nicht mit aufgeführt - was vielleicht er
klärlich ist daraus, daß der Schiedsspruch nicht bekannt ist, zur Darstellung des Umfelds der 
Schlichtung wären sie gleichwohl wenigstens nützlich (vgl. auch S. 30f.) . Ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit seien hier nur einige Beispiele genannt: P.Giss. I 104 (399), PUG I 23 = SB X 
10733 (IV), SB I 5681 (V), P.Lond. III 992 (S. 253) = M.Chr. 365 = SP I 61 = FIRA III 182 
(507), CPR VI 8 (509), P.Lond. V 1707 (566), CPR VI 7 (VI), BOU I 309 (602), SB I 5266 
(608), P.Prag. I 48 (615), SB I 5271 (615), P.Prag. I 49 (628), SB XIV 12194 (629), P.Lond. II 
456 (5. 335) (VII), P.Rainer Cent. 121 (719), BOU I 315 (byz.), SB I 4672 (arab.). An ein
schlägigen Texten wären noch zu nennen: P.Michael. 126 (538), P.Lond. V 1708 (567) 
Schiedsurteil, P.Lond. V 1709 (566) - koptisches Schiedsurteil, P.Heid. VII 404 (629), SB I 

3 Legum Iustiniani Imperatoris vocabularium, Novellae, pars graeca, VI, ed. Archi, Barto
letli olombo, Mailand 1989. 

4 Vgl. L. MillCis, P.Mon. I 1 zu Z. 38 und R. Taubenschlag, The Law of Greco-Roman 
EgYf' in Ihe U /11 0/ the Papyri. 332 B.C.-640 A.D., Warsclulu 1955. 183 . 

. Vcrf. verweisen zu Re hl auf G. Hllge. Die ~111 EACJ.'t:'t:OUlltVOu- Klall . cl in den griech. Pa
pyri Ägyptens. in: ProccecJings XIllh ongr .• Toronto, 195 ff. 

6 Nelle Urkllnden zum j(/~Iil/iallisclum RescrijJfellprO'l.esse, Nachrichten der K. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen, phil.-hist. Klasse 1911, 20 lff. = Nachgelassene Schriften 
194ff. Vgl. hierzu auch D. Simon, Zur Zivilgerichtsbarkeit im spätbyzantinischen Ägypten, 
RIDA 3. ser. 18 (1971) 646f. 
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5763 (647): Stip. Aquiliana, P.Strasb. I 20 (273), SB XX 14987 (VI), ein neuer Text ist nun 
P.Dub. 24 (VI). 

V. 

Auf den grundsätzlichen Ansatz der Ver!'. - wenigstens der Intention nuch - ist nun noch 
kurz zurückzukommen. auf die "leg. 11 anlhropology"7. Vcrf. behandeln unter diesem Stichwort 
(S. 30-46) die Frage. wieso, warUlll und ill welcher Gestalt ei n VI!!'gleich zwischen dell Part ien 
angestrebt lind rea li ie!'t wird. Nach der Bel gs ituatioll stellen sie als Typ n hcrnus ( .30r.)8: 

1. Privater Vergleich ohlle illschallung Dl'ilter. dann niedergelegt in noturie llel' Urkunde 
(negotialion), 

2. pl'ivalcr Vergleich nach Vermittlung durch Dritte als Privatleute, wobei der Vorschlag 
nicht bindend ist (mediationlconciliation), 

3. Wahl eines Schiedsrichters durch die Parteien (compromissum), dessen Entscheidung 
bindend ist (arbitration), 

4. Einschaltung von Funktionären - vor einem möglichen Prozeß -, ggf. mit der Nieder
legung in den oben genannten Formen (1-3) . 

Die Li te . l2lff. bringt die iihcrlieferten Belege, allerdings ohne die compromissa. 
Verf. stellen zunächst die Bedeutung des anthropologischen Ansatzes heraus. Danach kön

nen aus Vergleichen Einsichten in da. Funktionieren der Gesellschl1ft und die Verteilung von 
Macht in der Gell1einschaft gewonnen werden (S. 35). In Vergleichen werden die verschie
denen sozialen und wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den Parteien, wie Familienbezie
hungen, Machtverhiihnisse und Eigentum, neu verhandelt und gekl~irt. Zu erörtern s ind daher 
e inmal der soziale K ntext le ' Verg leich in der Spätalltlke und zum ,1Ilderen die Bevol''l.ugull' 
des Vergleichs geg 'nüb r den sonst möglichen Formen der Prozesse. 

Es sei daher zu prilfen, wie werden di Gesetze, Regeln, Gewohnheiten und Prinzipien ge
handhabt ("how did they manipulate?", S. 37), um einen möglichen Ausgleich zwischen Par
teien zu erreichen, ohne die bestehenden Beziehungen unnötig zu beschädigen. Maßgebliche 
Faktoren sind also einmal das Objekt des Streits und zum anderen die Zwangslage und die Be
z iehungen der Pllrtciel) : lahei sind Wechselwirkungen zwischen den oinzelne n Faktoren und 
auch Sinne änd 'rungen der Parteien im V 'rlauf der Verhandlungen in Betracht zu ziehen. Das 
i. t aJle zutreffend und cntspri ht juristischer AlIlagserl'ahrulIg - wenn e vielleicht auch nicht 
unter diesem Stichwort thematisiert wird. Verf. überprüfen im folgenden das Material, wobei 
letztlich ihre Eingangsfeststellung (S. 37) bestätigt wird, daß bei aller Weitschweifigkeit im 
Einzelfall die Angab n zu den Einzelheiten nicht ausreichen, um die aufgeworfellen Fragen zu 
bcantworten9. Das gilt schon für die Frage. welche Pm·lei den Vergleich unstreht: die sozial 
schwächere oder die stärkere (s. S . 40) - wohl diejenige, die im Prozeß mit geringeren Chan-

7 Es sei hier nur darauf hingewiesen, daß in Europa diese Fragestellung häufig von der Eth
nologie mit Ul11faßl wird. Bislang wurden vornehmlich Darstellungen von .,primitiven" Rechten 
oder von Rechten der Naturvölker unter diesem Titel erfaßt. An nOlleren Arbeil 11 zur 
Rechtsal1lhropoJogie allgemein sei n nur gennnnt: W. Fikentschcr, Melliodell des ReclllS ill vcr
gleichel/der Darstell/ll/g T: Friihe /ll/d religiü.\·e Redue, ROl//f/lliscltel' Recllt.l'krei.l', Tlibingcn 
1975: W. Pikentseher. H. Franke, O. Köhler (Hgg.). Entstl!ll/lIIg /ll/d W(//Idel rechtlicher Tl'lIdi
,ionen, Freiburg, München 1980 (I-li . torisch Anthropologie 2). Zum Nu!~en mrdie griechische 
Rcchtsge hich!e s. 1<. J. ßurchlieL, nie myrlt 0/ .. prelmv" ill earl)' Creece, ynrp sion 1993. 
79ff. und D. Behrend, Di.\'k/lssionsbeitrag, Symposion 199 , 1 ()5ff. Mit den dort genan nlcn 
grundsätZlichen Problemen hat die hier angesprochene Fragesfellung wenig zu tun. 

8 S. auch schon S. Allam, Observations on 'ivll jurisdi -,ion in la te byzantille alld early 
ambi ' Egypt, Li/e in CI III/llti IIltuml sociely: EgY(JI front ombyses 10 Oll 'Il/mille (md beyol/d, 
Chicago 1992 3. Mit recht praxi nahen Bemerkungen s. D. W. Hobson, The Impact 01 Lmv Oll 

Village Li/e in Roman ESyp', in: Lmv, Pnlitics al/d SodeI)' il/ the AI/eiellt MedilerJ'{l/Ieon 
World, ed. B. Halpem. D. W. Hobson, Sheffield 1993, 19 f. 

9 Eine neuere instruktive Übersicht zum Sprachgebl'auch und inhaltlichen Fragen von Dia
lysis-Urkunden findet sich bei B. C. McGing, Melitian monks at Labia, Tyche 5 (1990) 85ff. 
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cen rechnet. Die sozialen Beziehungen sind bei Nachbarn und bei Familienmitgliedern deutlich, 
aber sonst? Zu den Abweichungen von rechtlichen Regeln sind die Einzelheiten des Falles je
weils nicht deutlich genug dargestellt. Es wäre vielleicht als ein Gesichtspunkt bei einer künfti
gen Untersuchung zu berücksichtigen: Inwieweit ist durch die Verquickung mehrerer Ge
schäfte, durch langwierige Abwicklungen oder allein durch Beweisschwierigkeiten für beide 
Seiten infolge Zeitablaufs die Erledigung durch Vergleich einfacher als in einem Prozeß - das 
allerdings ist dann eine eher praktische, juristische Frage als ein anthropologisches Problem. 

Zur zweiten Frage (S. 40ff.) kÖllnen die Veti'. nuf eingehende Untersuchungen reChlshistori
scher Art lO zuriickgreifen, über die letztli ch nichl - lIueh hier nicht - hinauszugelangen ist. 
Interessant ist jcd ufalls der Hinweis auf einen möglichen religiö en Hintergrund (S. 44) . Was 
die Zunahme der Zahl der Vergleiche J J ilngeht, erscheint mir die Übung seh n in ptolcmlJischer 
Zeit - man denke nur an die Standardfloskel der Enteuxeis ~a/clO''ta Öta/cuO'ov au'tOur;, Ei ÖE 
~~ a1toO''t!::t/cov au'tour; K't/c. - auch aufgrund des neuen Materials doch neu zu betrachten zu 
sein. 

Es bleibt letztlich bei der allgemeinen juristischen Erfahrung, daß vor Erhebung einer Klage 
und der Einleitung von Prozessen in der Regel zunächst die Lösung im Verhandlungs weg an
gestrebt und erst nach Scheitern der Gespräche ein gerichtliches Verfahren eingeleitet wird. 
Nicht bestritten sei, daß der Hinweis auf allgemeine Erfahrungssätze auch aus anderen histori
schen und sozialen Verhältnissen über die verschiedenen Stadien und Möglichkeiten der Streit
schlichtung Anregungen zu einer neuen Fragestellung bieten kann - hier jedoch war nicht über 
das bereits Bekannte hinauszugelangen. 

Die Rubrifizierung unter "legal anthropology" kann vielleicht ein allgemeineres Interesse 
wecken und damit den Intentionen der Verf. förderlich sein. Freilich ist vorsorglich möglichen 
Fehlinterpretationen zu begegnen: Rechtsanthropologie ersetzt nicht die möglichst exakte 
rechtliche Beschreibung der Institute und der Erscheinungen des rechtlichen Verkehrs im jewei
ligen speziellen rechtlichen Umfeld, sondern setzt sie voraus. 

VI. 

Eine abschließende Bewertung fällt schwer, da die Gewichtung der bei den oben genannten 
Ziele nicht eindeutig ist; es scheint, daß die anthropologische Fragestellung vor allem das Inter
esse weiterer Kreise wecken sollte. Soweit aus der Sicht des Papyrologen zu beurteilen, ist der 
Zweck, das Material auch dem Externen nahezu bringen, wohl erreicht. Das Ziel, einen neuen 
Text den Standards entsprechend vorzulegen, ist grundsätzlich gleichfalls erreicht. Die geäußer
te Kritik aus der Sicht des Rechtshistorikers an den Kommentierungen und den Einzelbemer
kungen soll die Ausführungen der Verf. nur ergänzen. Die Erläuterungen zu einzelnen Proble
men muten in ihrer Gewichtung mitunter etwas zufällig an, das Übergewicht der Behandlung 
allgemeiner Fragen mag mit der Rücksicht auf den weiteren Adressatenkreis zu erklären sein. 

Hans-Albert R UPPRECHT 

Christi an HABICHT: Athen in hellenistischer Zeit. Gesammelte Aufsätze. München: C. 
H. Beck 1994, 379 S. 

Anders als in der klassischen Epoche fehlen uns in der hellenistischen Literatur zusammen
hängende historische Darstellungen der Geschichte Athens. Aus zahllosen Einzelnotizen und 

10 Als außerordentlich lästig erweist sich die häufig begegnende Art und Weise der Zitie
rung von Literatur durch die Verf.: allein Verweisung auf den genannten Aufsatz im ganzen, 
ohne genaue FundsteIle innerhalb der Abhandlung; vgl. nur z. B. S. 40, Anm. 85, Anm. 87 und 
öfter. Auch dies ist eine zusätzliche und unnötige Erschwerung des Zugangs für den Nichtpapy
rolofen. 

1 Der Hinweis auf Quintilian, Inst. XI, 69-71 (S. 34ff.) ist illustrativ, ebenso auf die Be
liebtheit von Menander's Epitrepontes; vielleicht beruht die Beliebtheit aber auch auf der all
gemeinen Übung von Vergleichen, die man nun literarisch bestätigt findet. 
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Inschriften hatte vor allem W. S. Ferguson die Geschichte jener nun eher kulturell als politisch 
maßgeblichen tadt . ci neneil (1911) vorbildlich rekonstrui ert, doch neuere Forschungen, vor 
allem die reichen Ins hriftenfunde aus den seit 1931 laufenden und kaum unlerbrochenen Gra
bungen auf der athenischen Agora, machten eine Neubearbeitung von Fergusons Standard
werke höchst wünschenswert. 

Die er großen ufg be hat $ich hristicln Habicht nach einer Berufung von Heidelberg 
nach Pl'inceton ( 1973) unlerzogen lind nun mit der Vorlage von dem neuen mndardwcrk 
(Athen. Die Geschichte der radt ill hellellistischer Zeit. München 1995) das große Ziel erreicht. 

Als exten. ive Vorarbeiten rur <.I en 'neuen Ferguson' sind aus der Feder Habichts drei BU
eher veröffentlicht: Untersuchungen zur politischen Geschichte Athens im 3. Jh. v. Chr. (Mün
chen 1979), Studiell Z/lr Ge ' 'IIich/e Atllell.\· ill hel/elli 'li cI,er 2ei/ (O"tLingen 1982) lind die hier 
anzuzeigende Sammlung von 29 schon früher ( 196 1- 1993) er 'hienenen Aufsätzen. 

Der erste Teil "Texte" enthält Er leditionen wichtiger attisch r In chrifcen, ferner mei t 
pro opographi ehe und ehronol gi che Verbesserungen Archontendaten) bekannter Texte. Am 
wichtigsten ist die Ersrpublikation (gem in 'am mit S. V. Traty) einer pan31henii ischen iegcr
liste von 170 v. hr., die neben vielen Athenern und AusHindern Köni ge und Familienmit lie
der der Ptolemäer und Attaliden als erfolgreiche Wettkampfteilnehmer erwähnt (73-139 = He
speria 60 [1991] 187-236). 

Der zweite, mit "Politik" überschriebene Teil behandelt Einzeluntersuchungen der politi
schen Beziehungen Athens zu den Ptolemäern, Seleukiden, Attaliden, Delphi (nach 189 v. Chr.) 
und zu Mithradates VI. 

Unter .,Kultur" sind !'Unr ver. chiedenarlige Aufsätze eben über Inteliekw lIe und tiber 
Agone vereinigt, von denen "HeUen i lic Athens and her Phi los phers" (23 1- 247) hervorgeh -
ben sei al. hochwillkommene SYlllhese der Beziehungen zwischen Athen und den dort lehren
den Philo ophen und deren großen (aus eier helleni ~Lisch-griechi ehen und aus Rom kommen
den) Hörerkrei , zu dem pUter wohlbekannte Könige, Philosophen und Literaten zählten. 

Be onders für Chrol1oloo i ' und Pl'OsopograplJie wertvoll sind die unter "Verwll ltung" z·u
. ummengestellten aktml1isierlcn Referenzli sten der Epime.lci n von Delos 167- 88 v. hr., der 
MUnzmllgi tral von 150-53 v. Chr. lind der umslrittenen Archonten VOll 159- 140 v. hr. Nach 
a ht wei teren prosopographischen Einzeluntersuchungen (, Pel onenkllude") mit schalf~ innigen 
nellen Identifizierungen oder methodisch wichligen Bcobachtungen 'chließen detaillierte Per
sonenindiz S lind ein Sachreg.is ter dns Werk ab. 

In seiner souveränen Behen 'chLing des inschriftlichen und des numismatischen Materials 
und <.I er Forsehungsliteralur, in der LlI7.idität von Sprache und angewandtel' lelhode zeigt dor 
VI'. gerade in die. en ' inze lulltersuchungcn Weg und Qualiläl d Forl~c hrilt, in der Rek n
. trukLion der hellen i ti ehen Geschiehtc Athens, wi sie in seiner Synlhese nur durch Verweise 
darauf zum Ausdruck kommt. 

Peter SIEWERT 

Clemens HEUCKE: Circus und Hippodrom als politischer Raum. Untersuchungen 
zum p, roße/l Hippodrom von KOllstantinopel und zu eil/sprechenden An/ngen in 
späralltikell Kaiserresidellzen. Hilde. h im, Zürich, New York: Olms-Weidmann 1994 
(Altertumswissenschaftliehe Texte und Studien, Bd. 28), VIII, 456 S. 

Legitim:!li n und t:!biJisierung der Herrschaft sind zwei z ·nlral Fragen des pätMtiken 
Kai ertlllllS. da 'ie zwei nie g'1I12. gelösle Probleme einer Monarchie waren, die zwar ab oJuti
. tisch herrschte, aber - fluch in Dynastien - immer lalent vom Schatten der ungenügenden 
Reehlfel1igLillg begleitet wurde. H. legt seiner Untersuchung in CI' ·ter Linie das literarische 
Quellcnmmerial rur Circus und Hipprodrom zugrunde. Das Blich zerfallt Ln zwei Ab chnitte: in 
den - nalurgemäß dominierenden - über Kon 'wlllinopel UJld in den Uber neun weitere Kai
serresidenz ' l1 ( ikomedia , Trier, Sirmiuln, Thessn lonikc, Antiochia. McdiolaJ1um, AC)uilein, 
Ravcnna Circus des Ma entius). 

Die Politisierung von ircusparleien ist eine Arl Topos der kaiserzeillich-sp!iWllliken Ge
s hich!sfoT chung. Il1S0 dankenswerter ist es, daß nun einmal alle einschlägigen Kenntnisse 
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zusammengefaßt und systematisch untersucht werden. Weitgehend Neuland beschreitet H. mit 
der Berücksichtigung der Parallelen in Residenzen auch abgesehen von Konstantinopel. Hier 
verdanken wir ihm neue Gesichtspunkte und neue Einsichten. 

Der Verf. beruft sich auf das allgemeine historische Problem, wie sich öffentliche und poli
tische Räume in verschiedenen politischen Systemen darstellten, wie sie spezifisch gestaltet 
werden, welche Rolle sie spielen, wie viel Funktionen sie ausüben konnten. Von daher sucht er 
den eigentümlichen Charakter von Circus und Hippodrom zu fassen. Er prägt für die Spätantike 
das treffende Wort vom "Politikritual in den Rennbahnen", das für ganz verschiedene Aspekte 
dienen konnte: für die Herrschaftsinszenierung mit Einschluß der formelhaften Sieghaftigkeit 
des Kaisers bis hin zur Möglichkeit der Äußerungen des "Volkes" oder sogar zu Aufständen. 
Eine Grundlage ist natürlich das schon wesentlich ältere politische Instrument der ludi, doch 
zeigen Spätrom und byzantinisches Reich hier durchaus eigenständige Entwicklungen. Neben 
der Ausrufung durch das Heer ist die Akklamation im Hippodrom ein bedeutender Faktor. 

Im großen und ganzen dienten damals die ludi im Kern der Stabilisierung des politischen 
und gesellschaftlichen Systems, dem sie entstammten. H. verfolgt die Phänomene in breiter 
Auffächerung und unter vielen Gesichtspunkten. Er stellt in Konstantinopel (wie gesagt, am 
reichsten bezeugt) die jährlich abgehaltenen ludi politischer Art an die erste Stelle (wegen Fe
sten der Kaiserfamilie, wegen des Amtsantritts der Konsuln, aus Anlaß des "Geburtstages" von 
Konstantinopel), ihnen folgen die fakultativen Feste (Feste wegen gelegentlicher Anlässe in der 
Kaiserfamilie, wegen des Besuches ausländischer Staatsgäste und Diplomaten, im Rahmen ei
nes kaiserlichen Triumphes). An Hand des so zusammengestellten Materials werden die mögli
chen politischen Manifestationen erfaßt (Hippodrom als Richtplatz, Kaisererhebungen, Instru
ment für die Durchsetzung konkreter politischer Ziele durch die herrschende Elite; andererseits 
Instrument für die Durchsetzung solcher Ziele durch die Beherrschten). 

Ob in Konstantinopel oder in anderen Residenzen, Circus und Hippodrom werden in ihrer 
sehr eigenartigen Rolle für die Politik in einem sehr eigenartigen staatlich-sozialen System ein
gehend analysiert, wir gewinnen so ein vertieftes Bild von einer für die behandelte Epoche 
ebenso wichtigen wie charakteristischen Institution. Ein erfreuliches Buch. 

Gerhard DOBESCH 

Günther HÖLBL: Geschichte des Ptolemäerreiches. Politik, Ideologie und religiöse 
Kultur von Alexander dem Großen bis zur römischen Eroberung. Darmstadt: Wissen
schaftliche Buchgesellschaft 1994, XXXII, 402 S., 24 Abb. und 4 Faltkt. 

Während in der Erforschung der Geschichte des Ptolemäerreiches in den letzten Jahrzehnten 
aufgrund des beständigen Zuwachses an Quellenmaterial und der verstärkten Heranziehung zu
vor eher vernachlässigter Quellengruppen in Einzelfragen große Fortschritte erzielt worden 
sind, ist seit langem keine Gesamtdarstellung des Gegenstands mehr unternommen worden. 
Wer nach derartigem sucht, ist genötigt, entweder auf die bei den zu Beginn dieses Jahrhunderts 
verfaßten Standardwerke von A. Bouche-Leclercq und E. Bevan oder auf eine der zahlreichen 
Hellenismusgeschichten jüngeren Datums zurückzugreifen. Es ist daher zu begrüßen, daß der 
Wiener Ägyptologe und Althistoriker Günther Hölbl nun eine Geschichte des Ptolemäerreiches 
vorgelegt hat, die um so wertvoller ist, als sie nicht nur die herkömmliche, hauptsächlich auf 
den literarischen Quellen und Inschriften fußende Sichtweise der Althistorie vertritt, sondern 
unter Heranziehung der Ergebnisse der Ägyptologie und der Papyrologie auch dem "ägypti
sehen" Standpunkt gebührenden Raum verschafft. 

Nach den Worten des Verfassers wird die Darstellung "von der Sicht des Ägyptologen ge
prägt, dessen Anliegen es ist, die gegenseitige Abhängigkeit und Durchdringung von Politik, 
Ideologie und religiöser Kultur in der Entwicklung des Ptolemäerreiches vorzuführen" (S. 
XIIIf.). Entsprechend dieser inhaltlichen Ausrichtung ist das Werk in drei Teile gegliedert, die 
unter den Überschriften "Beginn und Blütezeit der ptolemäischen Herrschaft", "Wende und 
Abstieg des hellenistischen Staatswesens der Ptolemäer" und "Das Ptolemäerreich im Schatten 
der römischen Autorität" eine diachrone Darstellung der Geschichte des Ptolemäerreiches von 
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der - roberllng Ägypten durch Alcxander bi zu Euergetcs' Tod ( 32-222/1 V. 111".) vom Re· 
gicl1.lOgsanuilt Philopat bis zum endgülligen Abzug Antiocho.<;' IV. (221 - 168 v. ehr.) owie 
VOll diesem Zei tpunkt bi zur Eroberung Ägyplen durch Oktnvian ( 168- 30 v. hr.) bieten. Je
der die CI' Tei l · zerfällt wiederum in drei Kapitel von dellen jeweils die er. ten beiden der poli
tischen Geschichte des betreffenden Zeitabschnittes gewidmet sind, während im dritten die 
Königsideologie und Religionspolitik der einzelnen Herrscher im selben Zeitraum behandelt 
werden. 

Der Band ist überaus ansprechend gestaltet und enthält neben einer Reihe von Abbildungen 
und Karten eine Appendix, die in tabellarischer Form eine Synopse der politischen Ereignisse, 
der Ereigni . . edel' Ideologie- und Religionsgeschichte und der iigyptischen Tempelbauten bie· 
tet, sowie drei Stemmata, anhand derer sich die Verwandtschal'lsverhältnisse im Lagidenhaus 
und eheliche Verbindungen mit den Seleukiden nachvollziehen lassen. 

Die ügypLOlogische Perspekrive kommt bereits in der Einführung deutlich zum Tragen. 
wenn H. bel nt, daß .. viele run Izüge des ptolemii ischen Ägypten in Politik. Gesellschaft um] 
Religion chon in vorhellenisti ' 'her Zeit präs nt" waren bzw. sich "ei ne ziemlich klare Linie 
vom saitischen Ägypten über die letzten einheimischen Dyn"~tien zur Ptolemäerzeit verfolgen" 
läßt (S. 4f.). 

In der Darstellung der politischen Geschichte des Ptolemäerreiches liegt H.s Augenmerk auf 
der äußeren Politik. Entsprechend seiner Gliederung der Ptolemäergeschichte in Phasen der Ex
pan:.ion und der lag nut ion b7.w. Dekadenz. unfcr. cheidct er zwei außenpolitische Konzepte: 
Die R gClltschnFten der ersten drei Pt lemtier waren v n dem Bestreben geprägt. dcr ehemali
gen Satl'llpie Ägypt n durch cine nktiv Ex»an~ion politik den Rang einer o~tmeel i terraJ1en 

r ßmacht zu verschalTen. Berei ts oU~r wnr, wie der Erwerb der Kyrenaika, Zypern und PM· 
niziensl yriel1, sowie oie Ausgriffe auf die ägäische In elwel( bzw. di gri chi. ch·kldnasi<'l[i
sehen KUstengebicle zeigen, um die SchftlTul1g "militätischcr und wirtschaftlicher Vorfelder" 
bemüht (S. 17), Dies kam einem Rückgriff auf die "Staatsidee der Saiten" gleich (S. 30). Im 
Mutterland betrieben Soter und seine beiden Nachfolger "antimakedonische Einmischungspoli
tik" (S. 52), wobei sie sich auf ihre direkten Besitzungen, die zeitweilige Hegemonie im Nesio
tenbund, die Bündnisse mit diversen griechischen Staaten und die guten Beziehungen zu Rho
dos und Athen stützen konnten. Die seit Soter angestrebte, auf der Kombination von "hegemo
nialem Einfluß, Thalassokratie und Territorialherrschaft" (S. 67) beruhende Vormachtstellung 
im ostmediterranen Raum wurde unter Euergetes, als das Reich seine größte Ausdehnung er· 
langte. verwirklicht. Die cnr cheidendc Zäsur, mit welcher - trotz des militiiri ehen Sieges -
,.da J'lhrhundert der Ptolellliier" nelete, stellte die Sch lacht von Raphia dar (217 v. ehL); 
f rlan glich das Reich "mehr und mehr inem KolDß auf tönernen Füßen" (S. 118). I hi lopator 
und die nachfolgenden Herrscher gab n die hegemonialen Be trebungen zugunSlell einer 
"bewußten Gleichgewichtspolitik" (S. 68) auf und verschrieben sich der Besitzstandswahrung. 
Der Niedergang setzte ein, als das Reich infolge wachsenden seleukidischen und makedoni
sehen Druckes und gleichzeitiger innerer Schwäche (s. unten) der meisten Außenbesitzungen 
verlustig ging. Mit dem Auftreten ROlliS als Schutzmacht verlor es allmählich eine politische 
Souveriinität, bis es schließlich annektiert wurde. Insgesamt betrachtet erwei I sich das Konzept 
eines "defensiven Imperialismus" (S. 30), der auf Errichtung und An'ondierung des aus Ägyp
ten als Kernland und einem Schutzgürtel von Außenbesitzungen bestehenden Herrschaftsgebil
des ablielte, als die maßgebliche Leitlinie lagidi cher AußcnpoUtik: die ,imperiale Idee" (S. 
67) hingegen im inne der Errichtung eine. nebcn Ägypten li nd seinen Nebenländern noch wei 
tere großfliichige Territorien umra ', !lden hellenisti ehen Groß reiches f1a kert 7.war gelegent
lich auf, namentlich im Zuge der cl'fo lgreiehen miljtljl'i , chen Un ternehmung des Euergetcs ge
gen den Seleukiden staat, wurde aber recht bald als unrealistisch erkannt und wieder aufgege
ben. 

In der inneren Politik der Lagiden läßt sich nach H. ebenfalls zwischen einer Aufbau- und 
Blüteperiode LI nd ei ner Verfalls» riod tll1l r. cheiden. Unter den ersten drei Pt lemäern wurde 
ein lei,lungsmhi ger Verwallungsappl1l'tlt geschaHen und der rund für gesicherte Staat. finan · 
zen gelegt. Da ,ystcm der Verwaltung entwickeltc PhiladcJphos "nach der Exper'imelllierphase 
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unter seinem Vater flexibel und pragmatisch weiter, so daß es durch seine Anpassung an die lo
kalen Umstände einen nahezu unerschütterlichen Grad an Ausgewogenheit erreichte" (S. 61). 

Im Bereich der Wirtschaft betrieb Philadelphos eine "mehr und mehr perfektionierte wirt
schaftliche Ausbeutung Ägyptens sowie des ganzen Reiches im merkantilistischen Sinn" (S. 
66). Als wichtige wirtschaftsfördernde Maßnahmen werden die Urbarmachung von Land, der 
Erwerb rohstoffreicher Gebiete und die Kontrolle bzw. der Ausbau der Handelswege nach In
nerafrika, Arabien und Indien genannt. Überhaupt faßt H. die von Protektionismus und Diri
gismus geprägte Wirtschafts weise der Ptolemäer, die insbesondere im Hinblick auf die Finan
zierung ihres Söldnerheeres um eine aktive Handelsbilanz bemüht waren, als "das erste Beispiel 
der Geschichte für echten Staatsmerkantilismus" auf (S. 31). Trotz dieser im Grunde positiven 
Beurteilung der Wirtschaftspolitik der ersten Lagiden sieht H. in dem Bemühen der Herrscher 
um Maximierung ihrer Einkünfte bereits "die Wurzeln für die künftige Störung des sozialen 
Gleichgewichtes" (S. 64). 

Als entscheidende Faktoren für den inneren Niedergang des Ptolemäerreiches, der zeitgleich 
mit dem äußeren Niedergang um die Wende vom 3. zum 2. Jh. einsetzte, nennt H. einerseits 
"die innerägyptischen Kämpfe", andererseits "die Krisen der Dynastie in Alexandria" (S. 272). 
Wenn die - besonders durch die zahlreichen Kriege des 3. Jh. hervorgerufene - starke öko
nomische Belastung der Bevölkerung den Hauptgrund für die allmähliche Verschärfung der 
ethnisch-sozialen Spannungen zwischen den einzelnen Gesellschaftsgruppen bildete, so ist die 
erste bedeutsame Rebellion mit den "übermäßigen Anstrengungen" des Vierten Syrischen 
Krieges verbunden (S. 272): Aufgrund der Beteiligung indigener Kontingente an den Kampf
handlungen wurde die nationalägyptische Bewegung soweit gestärkt, daß Teile der Bevölke
rung zum gewaltsamen Widerstand übergingen, ganze Regionen wie etwa das Delta oder 
Oberägypten sich dem Zugriff der Regierung entzogen und, was Theben betrifft, sogar ein ei
genständiger Pharaonenstaat ausgerufen wurde. Die dynastischen Krisen setzten mit dem Tode 
Philopators ein. Seitdem war die Herrschaftsgewalt des Lagidenhauses entweder durch die 
Minderjährigkeit des Herrschers und die damit verbundene, von Mitgliedern der Familie bzw. 
des Hofes ausgeübte Vormundschaftsregierung oder die Rivalität mehrerer Throninhaber bzw. 
-prätendenten stark geschwächt. 

Vor dem Hintergrund der politischen Geschichte des Ptolemäerreiches entwickelt H. in drei 
Kapiteln den Gegenstand, dem sein Hauptinteresse gilt: Das Verhältnis von Königtum und Re
ligion, von Herrscher und Kult, von Staat und Priesterschaft. Hierzu heißt es begründend in der 
Einführung, daß es "eines der wesentlichen Merkmale der altägyptischen Geschichte vom Be
ginn der dynastischen Zeit um 3000 v. Chr. bis zum Ende der national ägyptischen Religion in 
spätrömischer Zeit [ist], daß die politische und die kulturell-religiöse Entwicklung stets eng
stens miteinander verflochten sind, sich gegenseitig beeinflussen und voneinander abhängen" 
(S. 1). In ideologischer Hinsicht zeichnete sich das Königtum der Ptolemäer dadurch aus, daß 
es - in Anknüpfung an Alexander d. Gr. - die bei den Rollen des Basileus und des Pharao 
miteinander vereinte. Aus der Annahme der Pharaonenrolle ergab sich "ein kooperatives Ver
hältnis zwischen den memphitischen Priesterschaften und dem lagidischen Königshaus" (S. 
70). Die Zweipoligkeit des Königtums schlug sich auf den Herrscherkult nieder: Während von 
ägyptischer Seite der altägyptische Königskult, bestehend aus Statuen- und Festverehrung, zur 
Anwendung kam, ging der griechische Herrscherkult aus den Stadtgründerkulten von Alexan
dria und dem oberägyptischen Ptolemais hervor, die sich, wie H. anhand der Entwicklung der 
eponymen Priestertümer verdeutlicht, durch den sukzessiven Anschluß der einzelnen Ptolemä
erpaare zu zwei voneinander unabhängigen Ausformungen eines kollektiven Dynastiekultes 
weiterentwickelten. 

Obgleich "das Königtum als einzige und alles umfassende geistige, kulturelle und religiöse 
Klammer der Reichsvölker" verstanden wurde (S. 107), gelang es allenfalls in der Dichtung, 
"ägyptische sowie griechische Vorstellungen und Rituale zur Deckung" zu bringen (S . 106). 
Zwar wurden "die griechischen Kulttitel der Ptolemäer ... stets aus der Sicht des altägyptischen 
Pharaos interpretiert" (S. 149), doch konnte "die von der Dynastie angestrebte Einheit von Basi
leus und Pharao, für die die Priesterversammlungen eine ptolemäische Königsideologie ausar
beiten sollten", nicht verwirklicht werden (S. 154). Seit dem Tode Philopators zeigte sich im 
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Verhältnis von Herrscher und Religion "eine deutlich divergierende Entwicklung der beiden 
Gesichter des Ptolemäerkönigs": Während der Basileus Ptolemaios an Glaubwürdigkeit verlor, 
wurde der Pharao Ptolemaios "Zug um Zug in die altägyptische Königsideologie eingespon
nen" (5. 150). 

Mit dem Niedergang der königlichen Autorität veränderte sich auch das Verhältnis des Kö
nig ' zum Klerus: Zum einen U'3t nun der Kontliklmil dem th bani ehen Pricstertum, dn~ • chon 
frUh separati. tische Ansätze gezeigt halle, offen zutage; ZU Ill anderen war der König, wie H. 
anhand der Synodaldekrele aufzeigl, immer mehr darauf allg wiesen, sich durch materielle 
K nzc . ionen der Ulllcr tUtZltng des iigyplis hen Klerus zu versichern. In dcr Betonung all
ägyptischer Traditionen und im Mllcbtgewinn des Ligyptischen Klcru~ k mmt eine Entwicklung 
zum Ausdruck, die für die gesamte Niedergang zeit des PlolcmUerrcich kennzeichnend i ·t; 
Ungeachtet des Scheiterns der bewaffneten Revolten war Altägypten auf der geistigen und 
ideologischen Ebene .• ungehemmt im Vormors h begriffen" (S. 150). 

Die Religion. politik d · r PLolemiier, cJi damuf abzielle, "di.e gdechL~che und ägypti ehe ße
völkerung im religiösen Bereich zusammenzuführen" ( . 93). hallC die charfung der synkreti-
tischen Gölterge Ullt de ' Sarllpis deI' ~IIerdillg nie zu ei ncm Reichsg tl aufstieg, ~ondern nur 

von den Gric hen verehlt wurde und die Erhebu ng einzelner weibl icher Mitglieder des La i
denhauses zu regelrechten Gottheiten zum Ergebnis. Als weiteres bedeutsames Tätigkeitsfeld 
lagidischer Religionspolitik, dem H. besondere Aufmerksamkeit schenkt, erweist sich der Bau 
bzw. die Erweiterung von Tempelanlagen. 

In seiner Orientierung an einzelnen Herrschergestalten und der Unterteilung der Geschichte 
des Ptolemäerreiches in Perioden des Aufstiegs, der Blüte und des Niedergangs erweist sich der 
Verfasser als Vertreter einer Geschichtsauffassung, die in besonderem Maße der historischen 
Leistung der Regierenden und dem Dekadenzschema verpflichtet ist und demgegenüber den 
strukturgeschichtlichen Ansatz eher vernachlässigt. 

Die Themen "Wirt 'chaft, Verwaltung, soziale Verhältnisse und hellenistische Wissenschaft" 
hat H., wie er selbst im Vorwort bemerkt, "notgedrungen äußerst kurz gehalten" (5. XIV). In 
der Tat werden solch grundlegende Fragenkomplexe wie etwa die Agrarverfassung, die Ver
waltung. ordnung der die Gliederung der 0 seilschaft lediglich in äußerst gedrängter Form in 
einig n kleineren Abschnitten .27- 29 und 57-64) sowie in einer Reihe kleinerer Einschüb , 
die sich über da. ge am te Buch hinweg verteilen. behand It. Diese Pa sagen sind :Iufgrund der 
extremen Verkürzung in ihren Resultat 'n oflmals recht pauschal und in der Terminologie mit
unter unpräz.isc 12. 

E. macht sich bemerkbar, daß H. bei der Behandlung solcher Themcn die papyrologische 
Dokumentation - abgesehen von den Königserlassen - nur in geringem Umfang verwendet 
hat. Dadurch bleibt die Komplexität der sozialen und ökonomischen Verhältnisse des Ptolemä
erreiches dem Leser weitgehend verborgen. Gleiches gilt für die ethnisch-kulturelle Situation 
im hellenistischen Ägypten, zeigt sich doch in den Papyri, daß die Symbiose von Hellenen und 

12 Dies gilL etwa für den Ausdruck ,.halbfrcie Königsbauern" (S. 27), der die Existcnz lei
besherrschaftlicher Rechte des Grundherrn suggeriert lind daher der rechtlichen Beschaffenheit 
des Verhältnisses von König und Königsbauer kaum gerecht wird; zur Situation der Königs
balIern vgl. zuletzt J. Rowlandson. Freedolll amI Subordi/laf;OIl i/l Ancien/ Agriwlfure: 71/IJ 

ase 01 fhe basilikoi gevrgoi 01 I'/olellwi . Eg)'/JI. in: P. A. artledge. r. D. Harvcy (Hgg.). 
Crux: Esstl)'s ill Greek Hiot/ory prese/l/ed /0 . E. M. de SIe. eroix. London 1985,327- 347. 
Auch die Wiedergabe des Ausdrucks i1 t.v CtepecrEt Yll (von H. n ch \lI1ter der in d r älteren For .. 
chung gebrä uchlichen Bezeichnung -Yil ev a(j>een [siel gefUhrt; zur Terminologie vgl. J. 

Shelton. d'E 46 119711 11 3- 11 9) '115 !.verJjehcnes Land" (S . 61)isl angesicht des nach wie 
vor unklaren Charakters dieser Landkategorie (vgl. A. Stollwerck, Untersuchungen zum Privat
land im ptolemiiischen ul/d römischen Äg 'pten, Diss. Köln 1971, 8-10; J . C. Shelton, P.Tebt. 
IV, Einl. 5.3-4; W. Habermann, B. Tenger. Der Wir/.\·cllCl! fsstil der Ptolemäer, in: B. Schefold 
[Hg.], WirtschaJtssysteme im historischen Vergleich, Frankfurt 1994 [im Druck], Kap. 3.1.5) 
unbefriedigend. 
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Ägyptern keineswegs nur von Separation und Konfrontation bestimmt war, sondern auch Ak
kulturation und Integration bewirkt hat. 

Unbeschadet dieser Kritik verdient das Buch großes Lob. In seiner Zielsetzung, eine politi
sche Geschichte des Ptolemäerreiches bieten zu wollen, die zugleich die Verquickung von poli
tischer und religiöser Sphäre aufzeigt, ist es zweifellos gelungen . In methodischer Hinsicht darf 
es als wegweisend gelten, insofern es verdeutlicht, daß die historische Erforschung des Ptole
mäerreiches heute mehr denn je der interdisziplinären Zusammenarbeit bedarf. Es bietet eine 
zuverl!i si~e lind illlcressant geschriebene Darslcllung der p<;Jlitischell Geschichte des PtOlemä
err ic.hes l , die gerad deshalb, weil der Bljckwinkel eines AgYPlologcn eingebracht wird, mit 
Gewinn zu lesen ist. Zugleich eignet es sich als Nachschlagewerk, auf das man immer wieder 
rillt Freude zurückgreifen wird. 

Fritz MITTHOF 

B. KREMER: Das Bild der Kelten bis in augusteische Zeit. Studien zur Instrumentali
sierung eines antiken Feindbildes bei griechischen und römischen Autoren. Stuttgart: 
F. Steiner 1994 (Historia Einzelschriften 88) 362 S. 

13 Auf S. 123f. findet sich ein Flüchtigkeitsfehler: Statt "Flaminius" muß es "Flamininus" 
heißen. Es sei an dieser Stelle auf einige neuere, seit Fertigstellung des hier angezeigten Werkes 
erschienene Arbeiten hingewiesen, die seine zentralen Themen berühren: Zur Geschichte des 
Ptolemäerrciches im allgcmcincn vgl. M. Della Monica, La, del'lliers pharaons, Pari . 1993; D. 
J. Thompson, Egypt, 146- 31 B . . , in: CAH IX2, Cambridgc 1994, 310-326; zur Außenpolitik 
vgl. B. Beyer-Rotthoff, Untersuchungen zur Außenpolitik Ptolemaios' Ill., Diss. Bonn 1993; 
Chr. Habicht, Athens and the Ptolemies, CIAnt 11 (1992) 68- 90 = ders., Athen in hellenisti
scher Zeit. Gesammelte Aufsätze, München 1994, 140-163; W. Huß, Die römisch-ptolemai
ischen Beziehungen in der Zeit von 180 bis 116 v. Chr., in: Roma e l'Egitto nell'antichita clas
siea, Roma 1992, 197-208; P. Wheatly, Ptolemy Soter's Annexation of Syria 320 B.C., CQ 45 
(1995) 433-440; J. E. G. Whitehorne, A Reassessment of Cleopatra I//'s Syrian Campaign, 
Cd'E 70 (1995) 197-205; zu einzelnen Mitgliedern des Herrscherhauses vgl. W. M. Ellis, Pto
lemy of Egypt, London, New York 1994; J. Whitehorne, Cleopatras, London, New York 1994; 
zur Wirtschaftspolitik vgl. Hahermann, Tenger, a. O. (0. Anm. 12); D. Rathbone, Ptolemaic to 
Roman Egypt: The Death of the Dirigiste Stare ?, in: Production and Public Powers in Anti
quity. Eleventh International Economic History Congress, Milano 1994, 29-40; zu den ideolo
gischen Grundlagen des Königtums vgl. P. Herz, Diefriihen Ptolemäer bis 180 v. Chr., in: R. 
Gundlach, H. Weber (Hgg.), Legitimation und Funktion des Herrschers vom ägyptischen Pha
rao zum neuzeitlichen Diktator, Stuttgart 1992,51-97; L. Koenig, The Ptolemaie King as a Re
ligious Figure, in: A. Bulloch u. a. (Hrsg.), Images and Ideologies, Berkeley 1994 (Hellenistic 
Culture and Society 12),25-115; A. E. Samuel, The Ptolemies and the Ideology of Kingship, in: 
P. Green (Hg.), Hellenistic History and Culture , Berkeley 1993, 168-210; S. Schloz, Das Kö
nigtum der Ptolemäer - Grenzgänge der Ideologie, in: Aspekte spätägyptischer Kultur. Fest
schrift E. Winter, Mainz 1994, 227-234; zum Verhältnis von Staat und Priesterschaft vgl. W. 
Huß, Some Thoughts on the Subject ,State' and ,Church' in Ptolemaic Egypt, in: 1. H. Johnson 
(Hg.), Life in a Multi-Cultural Society: Egypt from Cambyses to Constantine and beyond, Chi
cago 1993, 159-164; ders., Der makedonische König und die ägyptischen Priester. Studien zur 
Geschichte des ptolemaiischenÄgypten.StuttgartI994;1.Kügler. Priestersynoden im helleni
stischen Ägypten. Ein Vorschlag zu ihrer sozio-historischen Deutung , Göttinger Miszellen 139 
(1994) 53-60; zur Religionspolitik vgl. J. K. Winnicki, Canying off and Bringing Home the 
Statues of the Gods, JJP 24 (1994) 149-190; zur Baupolitik vgl. G. Dietze, Philae und die 
Dodekaschoinos inlJtolemiiischerZ >il AncSoc 25 ( 1994) 63- 110; S. ch loz, Da.\' Te/ilpel/xlI/ 
programlll der Prolelllüer, in: R. Gundiaeh. M. Rochholz (Hgg.), Äg)'lJfischc Tef//pel - Struk
t/lr, Funktion und Programm . Akten der ÄgypLOlogi ehen Teml>ellagungen in OSCIl 1990 und 
Mainz 1992, Hildesheim 1994,281-286. 
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Wenn man den Haupttitel von K.s Buch liest, erschrickt man ein wenig angesichts des um
fas. enden Anspruchs, der darin formuliert ist. Die Befürchtung, duß sich hier jemand über
nommen hat, zerstreut aber d r Untcrti tcl, der die notwe ndigen Präzisierungen liefert. Drei la
teinische (Liviu , Cae 'UI' und Ci ero) und drei griechische (Diodor Stl'aboll, Dionysios von 
Halikarnaß) Autoren der späten Republik und frühen Kaiserzelt werden Ruf ihr Keltenbild hin 
untersucht, wobei die Beschäftigung mit den drei erstgenannten den aus der Dissertation des 
Autors hervorgegangenen Hauptteil bildet, an den die Kapitel über die drei Griechen angehängt 
wurden. K. sieht dabei die Texte als Produkte von Autorenpersönlichkeiten, die Quellen verar
beitet, nicht bloß abgeschrieben haben, und hält sich mit quellenkundlichen Fragen nicht länger 
als nötig auf. Das ist angesichts der machmal schon grotesken BlUten, die die Qu '11 · nkunde ge
rade im Fall von Livius oder Diodor getrieben hat und die ihr die Geringschiilzung vieler 'or
. eher cingctragen hat (v I. dazu etwa J. l:.IBEtn', FOl'sc!IIUlgell ZII Hallll ibal, Dfl rmstadl 199 , 
44 1'1'. ), durchaus VCI tiindlich und auch nötig, weil ein Eingehen daruur ine 'uorme Aulbmhung 
de. Anl1lcrkungsapp:lrat~ ohnc einen auch nur einigermaßen adUquaten Zugewinn M "rkennt
ni s zur Folge gehabt hälle, fU hrl aber, ndcl'crse.its dazu dnll die Autoren 1111111\:hmul lU • ehr fljr 
. ich und zu wenig vor ihrem Quellenhintcl'gl'und gesehen werden. Das spielt hei Caesar lind i
cero keine ehr große Rolle, weil be ide vor all m als Primarquellen interessieren, l ~ißt aher etwa 
bei Livius manches an Problemstellungen unter den Tisch fallen. 

Dem Pataviner gilt der erste Tei l von K.s Studien, weil er bei ihm "unzweifelhaft ... die an
nalistische Tradition seit Fabius Pictor verarbeitet und somit eine abschließende Gesamtschau 
des römischen Keltenbildes, wie es sich seit dem 3. Jhd. in der historiographischen Literatur 
herall. gebildet halte' ( 12) zu finden meint. Das klingt plallsibel, \Vi lerspricht abcl' in zentralen 
Punkten den Ergebnissen, zu denen K. , elbst anschließen I gelangt. "r weist nämlich nach, daß 
Livius an vie len telhl ein in seiner negativen Topik besonders krus Ke lt >nbild zeichnet, 
das offenbar über das hinausgeht, was in seinen annalistischen Quellen zu lesen war - K. 
bringt (69IT.) zum Zweikampf des Torquatus einen :ehr aursch lußreichen Vergleic h zwischen 
Livius und Claudills QlIadrigarius , der flir zweiteren eine wesentlich nüehternel Sicht der Kel
ten vermuten läßt. Es ist also durchaus zweifelhaft, ob bei Livius eine repräsentative Synopse 
des republi kanischen Keltenbilc1es vorliegt' darüberhil1ßlIs ist es nach K.s Dnrst..:Ilung auszu
schließen, dal5 Li vius das difD fCnzierte Keltenbi ld ulcsars rezipiert hat, der doch - so groß
zügig wird man den Begriff COtl/llll!l!farii :llIslcgcn dürfen - wohl auch zur histo.-iographischen 
LilcratUl' zu zählen ist. Wenn LivillS der Keltenkarikatur, wie er sie, von K. breit dokulllcntielt, 
in den erhaltenen Büchern zeichnet, treu geblieben sein sollte, fragt man sich, wie er die Dar
stellung der caesarisch-augusteischen Zeit bcwiilligt haben kann, für die dieses Zerrbild seinen 
mit aesars bellu/1l Gal/icu/1l wohl verlrauten Lesern His überholt erscheinen mußte. Auch Au
g llSllIS. der sich bei d I' Orgllnisal ion der 'res aJ/it/1! persönlich engagierte, kon nte ni eht un ei
ner Perpctuierung des a lten Feindbildes oelege n sein, da die Rolle des großen Rom-Gegner, in 
Mille leuropa läng~l auf die Germanen ilbcl'gegnngcn war. was. chon, wie K. selbst hervorhebt, 
in Caesars Verwendung des Barbarenbegriffs anklingt. 

Was den erhaltenen Livills-Text angeht, so betont K. zu Recht das geringe ethnographische 
Interesse des Autors, der in der Beschreibung der Kelten gängige Klischees in den Kategorien 
Größe, Aussehen, Kleidung, Bewaffnung und Mentalität verwendet, dies aber nirgends in Form 
eines Exkurses zusammenfaßt. Weitestgehend (nicht komplett, wie K. p. 18 meint, das zeigen 
die von ihm auch sonst zu wenig beachteten Nachrichten zu Einwanderungsversuchen von Al
penkellcll in den Jahren 186/79, dazu u.) ausgeblendel sind die ' ozialcn, wirt 'ehafLlichen und 
politischen Verhällni ·se, was sich auch dadn ausdrückt, daß Livi us fast immer den Gesamtna
men Galli verwendet lind kaum nach Sr:illllllen oder Ga.lIen differen)l,ierl. Livius bietet daher 
trotz seinen zahlreichen Erwähnungen von Kelten, nur wenig verwertbare Information, die 
Qualität hliltmil der uantitiit hier nicht Schritl. Der Kelte wird konsequelll a ls negative Ami 
these zum Römcr vorgel'iHtrt: EigensehartclI wie "mit-llliet. di.l'ci"lit/(/. cOllsiliul/I und.fjdes, auf 
denen Rom Größe beruht, g hen ihm völlig ab. in ler Bi ldersprache des Livius haften ihm ort 
sogar tierische Züge an (50-52). 
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Die Zusammenstellung der Belege für dieses antithetische Keltenbild des Livius ist gewiß 
eindrucksvoll, übergeht aber einige Stellen, die die behauptete Geschlossenheit in etwas an
derem Licht erscheinen lassen. 

Die vieldiskutierte Wandersage in 5, 33ff. als "vage Spekulationen über die Herkunft des 
Volkes aus dem Norden" abzutun, scheint doch etwas kurz gegriffen. Hier ist nicht der Platz, 
um näher darauf einzugehen (vgl. die ausführliche Behandlung bei G. DOBESCH, Zur Einwan
derung der Kelten in Oberitalien. Aus der Geschichte der keltischen Wanderungen im 6. und 5. 
111. v. ehr., Tyche 4 [1989] 35-85), aber die Passage widerspricht massiv dem Urteil K.s über 
Livius als Keltenautor. Sie enthält zwar auch Barbarentopoi wie die Betonung der multitudo 
[für die die Stelle auch von K. zitiert wird (29, Anm. 5)], dies aber im Rahmen einer insgesamt 
positiven Beurteilung der Kelten: sie helfen den Phokäern bei der Gründung Massilias, sie voll
bringen mit der Überschreitung der Alpen eine herkulische Tat. Es fallen auch - einzigartig in 
der erhaltenen römischen Überlieferung über so frühe Zusammenhänge und ungewöhnlich für 
Livius - eine Reihe von Personen- und Stammesnamen. Das alles mag auch, wenngleich wohl 
nicht zur Gänze, auf Spekulation beruhen, "vage" ist es bestimmt nicht. Es ist verständlich, 
wenn K. der mühsamen und zugegebenermaßen kaum erfolgversprechenden Quellendiskussion 
in diesem Punkt ausweichen wollte, aber man würde zumindest einen Erklärungsversuch dafür 
erwarten, daß Livius seiner Vorlage in so heiklen Punkten - immerhin geht es um das Ein
dringen in Italien, die Keltisierung der Padana, die Grundlegung des keltisch-römischen 
Antagonismus - gefolgt ist, ohne sie in seinem Sinne zu überformen, die Tendenz ins Negative 
zu wenden. Mehrere Episoden, die auf eine zunehmend differenziertere Betrachtung der Kelten 
durch Livius selbst hindeuten könnten, finden sich gegen Ende der erhaltenen Livius-Bücher: 
die bereits angezogenen Einwanderungsversuche von Alpenkelten in den Jahren 186-183 und 
179 sowie die Beziehungen zu den Kelten der Ostalpen um 170 v. Chr. Hier geizt Livius zwar 
wieder in der üblichen Weise mit Namen, erlaubt aber doch gewisse Einblicke in die inneren 
Verhältnisse dieser Galli und verzichtet darauf, sie als barbarische Eindringlinge zu denunzie
ren, wie es sich doch angeboten hätte, ja er läßt im Gegenteil stellenweise sogar die Hand
lungsweise der Römer als willkürlich erscheinen. K. geht darauf nur insoweit ein, als er meint 
(45, Anm. 2), bei Livius 39, 22, 6 einen ironischen Unterton feststellen zu können und ignoriert 
die weiteren einschlägigen Stellen. Sehr ausgiebig beschäftigt er sich dagegen mit dem Zug des 
Vulso gegen die kleinasiatischen Galater (53ff.), wobei die Quellenfrage, vor allem für den Ex
kurs über die ältere Geschichte dieses Keltenzweigs, m. E. zu nonchalant übergangen wird. 

Die Belege, die K. für die Zeichnung des Kelten als Antirömer schlechthin durch Livius zu
sammenstellt, sind zweifellos schwerwiegend und aussagekräftig; so konsequent und kohärent 
wie behauptet ist die livianische Darstellung schon in ihrem erhaltenen Teil aber nicht, was da
von abhalten sollte, sie ohne weiteres auch für die verlorenen Partien vorauszusetzen. In einem 
derart umfangreichen, über einen langen Zeitraum entstandenen und auf so unterschiedlichen 
(und uns weitgehend nicht erhaltenen) Quellen beruhenden Werk ist von vornherein mit Ver
schiebungen im Standpunkt des Autors bis hin zu offenen Widersprüchen zu rechnen, die durch 
selektive Wahrnehmung harmonisieren zu wollen nicht ziel führend ist. 

Besonders verdienstvoll und interessant ist dann der Abschnitt über Ciceros Keltenbild 
(80ff.), das hier erstmals im Zusammenhang untersucht wird. In den ciceronischen Schriften 
kann man aufgrund des meist gegebenen Bezugs zum damaligen politisch-gesellschaftlichen 
Umfeld einen guten Indikator für die Einstellung der römischen Oberschicht gegenüber den 
Kelten vermuten. K. zeigt, daß Cicero eine auf den alten Topoi gegründete negative Sichtweise 
pflegte, die nicht nur in seiner polititschen Agitation zum Ausdruck kommt (wenn er etwa die 
Rolle der Allobroger, die ihm nach der Darstellung bei Sallust entscheidende Handhabe gegen 
Catilina geliefert hatten, in der Verschwörung des Jahres 63 v. Chr. in sehr ungünstiger Weise 
schildert), sondern auch in nicht auf Publizität berechneten Äußerungen, wie etwa in Briefen 
aus seinen letzten Lebensmonaten, die seine (von den Ansprechpartnern geteilte) Furcht vor ei
nem Gallieraufstand bekunden (126f.). Ciceros Einsatz des alten Feindbildes an vielen Stellen 
ist jedenfalls geeignet zu demonstrieren, daß das römische Publikum mit Keltenklischees noch 
zu reizen, daß der metus Gallicus noch nicht ausgestanden war. 
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Der dritte lateinische Autor, den K. auf sein Keltenbild hin untersucht, ist Caesar, eine unse
rer wichtig. ten Qu lien wm antik 11 Keltenllll11 überhaupt, deren Behandlung daher allch cin 
gut S Dritrel von K.s Buch (pp. 133- 263) einnimmt. K. mbeitet dabei in z. T. ehr au. führli 
chen Paraphra,'en der C()IIIIIICIl/{ll'ii de bello Gallico heraus, wieviel aesar durch die große 
Menge an neuen Daten lind ErkenntJ1is~en. die er Rnbieten konnte, zur KOlTCktur und Differen
zierung des damaligcn Keltenb.ildes beigetragen halo Den Rang als Ethnographen, der acsar in 
dieser Hin icht zukommt, hlll bereits G. Dobesch [CaesClI' als Elhnll8raph Wiellcr Humanisti
sche Blätter 31 [1989] 16-51; der Beitrag fehlt in K.s Bibliographie 335ff.] eindrücklich klar
gestdll. Dabei können die. Haeduer. die al onderl'all in ae ars Darstellung von K. breit ab
gehandelt werden (2 19- 257), als Modell für die neue Sicht der Gallier dienen. die die bisher ge
fürchteten Barbaren bereits ul.s potentielle Reich 'lllltertllnCn wahrnimmt (26 1), womit nicht zu
letzt auch das caesarische Eroberungswerk legitimiert werden soll. Die alte Rolle der Kelten 
wird auf das neue Ethnos der Germanen übertragen, wie sich schon an der Sprachregelung 
Caesars ablesen läßt: der Barbarenname wird von ihm vorzugsweise auf die Germanen (und die 
Britßnnicr) angewendet (199f.). ehr in tcressant ist in diesem Zusammenhang K.s Beobucb
tuog. daß Hirtius im <lchten Buch des l>eflll/ll aaUiculII die cnesarische Tendenz nicht wciter
fUhrt, sondern in die Illten Klisch es und den allen pra hgebrauch zlIrUckf1ll1t (196fr. . Caesar 
selbst ließ dort das alte Feindbild wiederaufleben, wo es ihm nützlich schien, wie im Fall der 
Helvetier und Belger. 

Den jeweil. ehr ausführ lichen Kapiteln Ubcl' dje lateinischcn Autoren sind drci kü.rzere 
über griechische Autoren angehängt. zu denen mit · inigcn gar kurlen allgemeinen B merkun
gen zu den Kellen in d r griechis hen Literatur ilbergcleitet wird. Es ist schon klar. daß dieser 
Bereich außerhalb VOll K.s Betrachtungen ILllerding nicht außerhalb seine. Buchtitels) liegt, 
deswegen mag e auch billig scheinen, gerade hier Kritik anzubringen. Ab~l' es stört einfach, 
nach so delai lfreudigen und kenntnisreichen Kapitcln ei ne so pauschale Behauptung zu finden 
wie jene, daß Hekataios und Herodol "nußer einigen vagen geographisch n Notizen nicht Nä
h res über das Volk zu berichten" wußten, woran sich "über zwei Jahrhunderte hinweg kaum 
etwa, .. geänden habe (264). Das ist in dieser Formulierüng unhaltbar: Hekataio i t nur in 
FrClgm I1t n erhalten und bei Herod t liegen wenigcr eine Angaben im Vagen, al. vielmehr 
unser Verständnis dav n. Weite, wlll'en die Kelten im 4, Jh. im gricehi, ehen Bewußt ein 31 
da große westliche Barbarenvolk verankert (vgl. Ephoro F 30 Jacoby) und ~tnndcn , ab Hall
dei panne!' und Söldner, in direktem Kontakt mit den Griechen de~ e ll ichen Miltclmeel'es. 
Wa. der VcrlU$I der westg.riechischen Literatur (Antiochos Y. Syrakus. Phili to ,Timai v. 
Tauromenion) in diesem Zusammenhang bedeutet, läßt sich nur erahnen. Aber auch im griechi
schen Mutterland wurde die Ostbewegung der Kelten schon in spätklassischer Zeit registriert, 
wie Theopomp F 40 beweist. 

RiChtig i t. daß die keltischen Einfälle in Mnkcdonien und Griechenland 2 0179 ein 
"Schlüs ·elerlebni. in Bezug auf die Kelten" (264) bildeten, das nicht nur mit einem Inr rmati
onsschub (nicht unähnlich dem von Caesar für Großgallien herbeigeführten, nur daß in letzte
rem Fall die Offensive von der Kulturwelt ausging und nicht umgekehrt) und der Einführung 
des Galaternamens verbunden war, sondern auch zu einer negativen Besetzung dieses Ethnos 
im griechischen B wußtsein führte, die vorher so nicht festzustellen ist. Der weitgehende Ver
lust der hellenistischen Geschichtsschreibung. die den Gal,1tern auch spezielle M n graphien 
gewidmet hat (z. B. Demetrios von Byzanz, FGrHi '( 162), ist ein die Erkenntnismöglich eile n 
der modemen Keltol gie in entscheidender Weise besclu·linkcndes Faktum. Richtigerwei e her
ausgestellt unter den Autoren der hellenistischen Zeit werden von K. Polybi und Poseidonio . 
Der eine läßt in seinen erhaltenen Partien noch ahnen, was uns durch den erwähnten Ausfall der 
Überlieferung an Information verlorengegangen ist und hätte m. E. einen e igenen AbschJlitt in 
K.s Buch verdient (wobei K. die Bedeutung dieses Autors natürlich bewußt ist, wie in einer 
Anzahl an Referenzen klargemacht wird). Der andere hat die aus griechischer Sicht grundle
gende Keltcncthnographie vorgelegt die für di griechische Geiste. welt mit ihrer UnwilLigkcit, 
Lat inischcs zu rez.ipieren, die maßgebliche blieb. Da~ Werk des Poscidonios bildct denn auch 
den Hinlergrund für die letzten Kapitel von K.s Buch, di den Autoren Diodor. Strabon und 
Dionysios von Halikamaß gewidmet sind. 
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Die keltische Ethnographie des Diodor in seinem fünften Buch wird auf wenigen Seiten ab
gehandelt (266-272) und K. stimmt zusammenfassend der herrschenden Ansicht zu, daß 
Diod r hier weitgehend auf Poseidonios fußt. ohne die neuen caesru·i chen Omen in irgendciner 
Weise berücksichtigL zu habeIl. K. fUgt dann noch (273-278) einige Beoba htungen zu d ' n Se
richten Diodors lIber die roberung Rom. und die BeStiirmung Dclphi durch die Kellcn hinzu. 
Im Vergleich zu Livius fällt auf, daß Diodar das sacco di Roma wesentlich nüchterner, ohne die 
extrem negative Bewertung der Kellen darslellt, was nach K. auch bei Berücksichtigung der 
tarken Kürzungen in einem Bericht dafür spri.cht, daß er hier nicht, wie von der Mehl"Z<1hJ der 

Forscher angenommen, die jüngere Annalistik reflektiert, sondern vieIIeicht doch ältere Vorla
gen hatte, eventueII Fabius Pictor, wie Mommsen vermutet hatte. Auch für Diodors Bericht 
zum Einfall in Griechenland gilt, freilich vorbehaltlich des, wie K. richtig betont, in diesem Fall 
noch fragmentari. cheren Charakters des erhaltenen Textes (278): "Die geläufige Keltentopik 
fehlt vollkommen". 

In einem ausgezeichneten Kapitel über die Kelten bei Strabon (279-320) zeigt K., welch ei
genständiges und aktuelles Keltenbild dieser Geograph vermittelt hat. Strabon stellt in seiner 
Be chreibung GaJIiens, die ein 11 eindeutigen S hwcrpunkt auf der Narbonensis zeigl (die au
gu reischen (res Galliae nehmen zu. ammen kaum gl ich viel Platz ein), vergangen Zustände 
gegenwärtigen gegenüber und hebt dabei die zivilisatorischen Fortschritte hervor, die die römi
sche Herrschaft, im besonderen unter Augustus, bewirkt hat. Er war natürlich von literarischen 
Vorlagen abhängig, ist aber selbständiger damit umgegangen als von der modernen Quellenkri
tik behauptet. Die Bedeutung des Timagenes als Mittelquelle wurde ebenso überschätzt wie die 
des Poseidonios als Urquelle, wenngleich letzterer sicherlich ein Hauptgewährsmann des Ama
seers war, Eine direkle Benützung acsars scheint oufgru nd mancher Übereinstimmungen zwi
schen beiden durchau, niCht unwalll cheinlich. Insges<lmt zeigt Sirabons Keltenbild troLZ feh
lender Autopsie "ein hohes Maß an Originalität" (319) mit einem sehr wohlwollenden Urteil 
über das Land und ein Bewohner. Die bei ae 'ar im Pot nliol ungcdeulelc Romanisierung 
. ehen wir bei Stmb n im ollen Gang lind d r jnhrhundertehlngcn Konfrontalion zwischen 
Kelten und Römern damit die Grundlage entzogen. 

Etwa,<; problelTInLi eher scheint mir wieder der lelzte Abschnitt über die Kelten bei Diony
sios von Halikarnaß (321-329), bei dem K. die Bestätigung für seine These, Livius biete ein' 
Gesamtschau des römischen Keltenbildes, sucht und auch zu finden glaubt. Dem Befund, daß 
Dionysios eine besonders dichte Keltentopik bietet (325) und sich darin oft mit Livius trifft, 
wird man durchaus zustimmen. Es ist wohl überhaupt so, daß das für Livius postulierte durch
gängig negative Keltenbild eher bei seinem griechischen Zeitgenossen zu finden ist. Man sollte 
darau aber keine zu weitgehenden Schills. e nbleiten, tfen·n ersrens sind die relevomen Pa sagen 
aus der 'P(j)~l(x"lld\ ap;:O:lOAOY(O: nur in Exzerpten erhalten und zweitens ~~h l es hier UIll Ereig
nisse des 4. Jh. . hr., die eh n nufgrund des Fehlen. zeitgenössischer Uberlieferung im Ver
dacht , tehen, annalislisch Konstruktion lind daher in hohel'll Maße mit T poi befmchtet Zu 
sein. 

Insgesamt kann man aber die Arbeit, die K. geleistet hat, nur als hochwillkommen be
grUßen, ein Buch wird in I-Jinkunfl für alle. die sich mit dem antiken Keitenlllm beschiirtigen, 
efn wichtiges und nützliches In. trum<.;nl abgeben. Es erweitert del\ Zugang Zu einigen der wi. h
tigsten ein chliigigen QlIellenaul ren und fördert unser Verständnis der :Ultiken Keltenliteratur. 
Das wird auch durch die hier vorgebrachte Kritik in einzelnen Punkten nicht in Frage gestellt. 

Kurt TOMASCHITZ 

J. NOLLE: Side im Altertum. Geschichte und Zeugnisse, Band I. Bonn: Habelt 1993 
(IGSK 43), 355 S. 

Nach jahrelanger intensiver Forschungstätigkeit in der kleinasiatischen Landschaft Pal11-
phylien, die sich bereits in einer Reihe von Publikationen niedergeschlagen hat, legt N. hier den 
ersten Teil eines gl"Oßange legl~1l Werkes Uber die ostpamphylische Meu·opole Side vor. Insge
saml ist "Side im Alt l1um" lluf vier Bände ausgelegt, wobei die vorgesell ne Materialvertei-
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luns zumindest die ersten drei B;inde inhuhlich in ,0 enger WeL e verklamm 1'1. daß die BenLlt
zung des jeweiligen Einzelhand s fUl' . ich nurmil Einschriinkungcll möglich i t. So eLllhäl1 der 
vorliegend' erslC Banu neben einer geographischon Einführung (3-34) und einer SWdtgcschich
te (37- 143) ei ne Sall1l11lulIg der literarischen. epigrllphischcn und papyr logischen Te limonien 
Lur Slndl lind ihr n Bewohnern (147- 194) sowie den ersten Teil der griechischen lind Imeini-
ehen Ins hriften (257- 355). Dieses orpus wird im 'l.W itclI Band fortgesetzt und durch eine 

Zusammenstellung der Inschrinen in sich:l; eher Sprnche ergänzt sowie mit Indices erschlossen 
werden. Die Kartenbcilng '11 lind die Photodokulllentatiol1 sind rur den drillen Band v rgesell n. 
während ei n mpus der sidclischen Mlinzen der Kai, erzeit als vierter Band allch di numisma
tischen Quellcn ausschöpfen soll. 

DUJilus ergibl sich, dall zum einen der Leser des CI' lell Band vielen Qucllenverwei en 
(n.o 'h) niehl nachgehcn klllln. weil die Cl1lsl l'echenden (epigraplli:;chen) Texte erst im zweiten 
Band enth"lten sein werden. und ZUIll anderen die bereits vorlieg 'nden Ins hriftentcxt' (11 eh) 
nichl indiziert sind. Delt1elll prechencl wcrd n auch slimlliche Abbildungsverwei c erst mit dem 
Er cheinen des dritten Bande!; wirk. am werden können. Das ist vor nllelll beim geographischen 
Abschnitt von Nachteil, weil die Nachvollziehung der Lage- und Routenbeschreibungen ohne 
Kurlcngrund lage s hwerflilll. Hier kann man sich nber zumindesl z. T. mit dcn KUltenbeilagcn 
in früheren Veröffentlichungen von N. behelfen (z. B. Pampllylisc:he SlIItihm. hirol1 17 11987 1 
235ff. und Zur Geschichte der /(1'" F.:lelll/a, in: F()rscllllll,~l.m iJ/ Pi.l'idiel/. Asia Minor tudien 6. 
1992. 611'1'.). 

Weniger von diesen Einsclll'iinkungell b ' Iroffen i 'l der s ' hr chön hislori eh Teil. in dcm 
N.s souveriin Materialbcherrschung in Verbindung mil e zellenlcr Kenl1lni. der Forschungs
ge 'chichle ein viel chi hüge:> Bild der Studlenlwicklung von den mythi ehen Anfängen bis 
zum Kommcn der Araber elllslehen läßI. Dnb i hält er di Abh!ingigk it der regionulen Ver
hältnisse VOll len großen politischen Zu. I1lmenhiingen im Miuclmc::crfOUIll eben 0 jederzeil 
prWient wie die lokal generierten Fakloren. uie bei der Herausbi ldung und Behaupwng der fBh
renden Position ides in 0 'lpamphyli n eine Roll gespielt haben. 

Vi I Sorgfalt wurde nuf die Prtisenrauoll der Testimonien (60 lilemrisehe. 49 epigraph ische, 
2 Papyri) zu ide lind den Sidelen verwand!, die alle im riginalle1\t mit Überselzung angeführt 
und, w ~ nöLig schien. auch komlllenliert ind. 

Zuletzt bringt der ersle Band den erslen Teil inc ' eben. 0 sOI'gtii llig geru'b ileten epigraphi-
ehen Sladtcorpus, 69 Nummern ull1fnssend. hiervon drei lateinische Texte (NI'. 42. 45, 67). 

Nach Gent:ra ZlIsallll1lcngefaßt, linden ich in dieser Tmnche di Tcxte mit religiös-kuhi h In 

Inhalt, weiters jene von person.ifiLiert n Körperschaften, die Kaiserinschriftcll lind die In, ehrif
ten römi. eh I' AlI1tSlräger. Die Katalog-Nulllmern 2. 4. 7. 9, J 4, 18, 2 1, 22 (unler die er NUIll
mer Ist eine ruppe von nicht bc chriftelcil Votivalriiren :w ummengefIlßI), 23, 4 36,47,62 
und 69 waren bi her unpublizi rl, I ~ingerc Text' befinden sich nicht darulllcr. Zu dell schon be
kannten In. chriflen hm N. nicht nur die verfügbare Dokument;\tion und die. ekundiirlitcrlllur 
zusummengcslellt. sondt:l'n z. T . aueh sch i' ausführliche Kommenlfw' vcrfaßt, die den frilheren 
Editionen W entlich's hinzufügen können (7.. B. NI'. 26,44 lind 52). 

Nach der Lektüre des vorliegenden Bandes blickl man jedenfalls den in Aussicht geslel lten 
Bänden 2-4 mit viel Vorfreude entgegen. 

Kurt TOMASCHITZ 

Claudia-Maria PERKOUNIG: Livia Drusilla - Julia Augusla. Das politische Porträt 
der ersten Kaiserin Roms. Wien, Köln, Weimar: BöhJau 1995,240 S. 

fn dem sicher erst später hinzugefilgtc::n Vorwort 7f.) erteilt P. sich . elbSl reiches Lob ftir 
neue -rkennlllisse. lIuch in der Ei nleilu ng g 'hl sie mil der Forschung vor ihr reehl abschätzig 
Ulll ( 101'.). Ich werde dies n sireilgen und alle "rWarlungen überbietcnden Slandard f"irerweis 
an das Buch nicht anlegcn. Dann ergibt ich aber ogleich ein nnsprechende Bild der Arbeit: 
klug, ideenreich, hr gul zu I. eil. ie gibt u'cFniche, lebendige Schilderungen und elne sehr 
nUlzliche Zu ammenslellung der alllikcll Belege flir alles einzelne. Die Zitale moderner Litera
tur sind auf das absolute Minimum beschränkt. 
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Als Apologie begann's und ist ein Panegyrikus geworden. Kühn unternimmt es P., einem 
überwiegend negativen Liviabild in frontalem Angriff das fast lückenlose Porträt eines gütigen, 
auf Mäßigung bedachten, vernünftigen, auf verständige Argumente achtenden, in allem tadellos 
dastehenden Friedensengel zu machen, den guten, klugen Geist des Augustus. Ob ich das alles 
glaube? Offen gestanden, nicht. Aber in vielen, sehr vielen Punkten erzwingt P. eine neue, kriti
sche Überprüfung konventioneller Vorstellungen. Das bedeutet viel. Bei einem so ideenreichen 
Buch wundert es nicht, daß ich vieles für unzutreffend halte. Aber in etlichem hat P. auch nütz
liche Beiträge zu geben. 

Eine summarische Übersicht über unsere Quellen (l3ff.) ergibt für P., daß das negative Bild 
des Tiberius und daher auch Livias erst in der nachtiberianischen Zeit entstand. Aber es gibt 
einen zeitgenössischen Zeugen dagegen: mit Walther Kraus möchte ich den berüchtigten 
Ovidvers lurida terribiles miscellt aconila nOl'ercae (met. I, 147) auf Livia beziehen. Das haß
erfüllte oder auch haßverzerrte Bild der Livia ist also schon viel älter. Dazu nun Ulrich Schmit
zer, Zeitgeschichte in Ovids Metamorphosen . Mythologische Deutung unter politischem An
spruch, Stuttgart 1990. 

Der nächste Schritt führt dann schon direkt zur historischen Darstellung. Ganz eingehend 
untersucht P. alle Stationen im Leben der Livia, alle Ehrungen, alle Tätigkeiten; sie ist gründ
lich und läßt auch nicht den wichtigen Aspekt von Livias Vermögen und Besitzungen außer 
acht (170ff.), auch den bezeugten Schützlingen des Kaiserin sucht sie gerecht zu werden 
(l77ff.; 175fL). 

Das dornige Problem des Geburtsdatums streift sie nur kurz (31). Die richtige Lösung hat 
hier inzwischen G. Radke, Fasti Romani. Betrachtungen zur Friihgeschichte des römischen 
Kalenders, Münster 1990, 93 gegeben. Noch schwieriger ist die Doppeldatierung der Hochzeit 
zwischen Livia und Augustus (46ff.). P. will hier zwei Arten von Eheschließung unterscheiden: 
zuerst die Einführung in das Haus und dann die feierliche Hochzeit im Jänner 38. Aber war das 
erstere nun eine Hochzeit und Ehe oder nicht? Ich stoße mich daran, daß Oktavian erst im Jän
ner 38 an Scribonia den Scheidungsbrief sandte. Lebte er zuvor in Bigamie? Ich weiß keine Lö
sung. 

Die beste Partie der Arbeit scheint mir der vorzügliche Gedanke zu sein, in der Ehe der bei
den auch einen politischen Faktor am Werk zu sehen (4lff.). Der junge Caesar gewann so die 
Klientel der Livii und Claudii. P. geht soweit, hierin sogar einen Brückenschlag zur Elite der 
Republikaner zu sehen. Gut ist auch die Behandlung der an Livia gegebenen sacrosallctitas 
(54ff.). Dazu tritt der beachtenswerte Einfall, die Sittengesetzgebung des Augustus trage Livias 
Handschrift (63). Livias Mitschuld am Fall der Älteren Julia wird als "mehr als unwahrschein
lich" geleugnet (66). 

Genauestens setzt sich P. mit den Ereignissen rund um den Tod des Augustus und um den 
Regierungsantritt des Tiberius auseinander (93ff.; 82ff.). Livia wird wieder von allem Negati
ven freigesprochen , vielleicht mit Recht. P. sieht natürlich auch die Parallelen zum Tod Trajans, 
vor allem aber denkt sie an eine Rückprojektion der Vorgänge beim Regierungsantritt Neros 54 
n. Chr. (93ff.; 105ff.). 

Viel Mühe gibt sich P. mit der Frage nach der Bedeutung der Adoption Livias und der Ver
leihung des Augustanamens an sie (l 19ff., das ganze Kapitel 4). Natürlich handelte es sich 
nicht um eine staatsrechtliche Stellung, nicht um eine Mitregentschaft. Allen Überlegungen P.s. 
kann ich hier aber nicht zustimmen. Sie meint, zum Teil in engem Anschluß an H. Temporini, 
all dies habe der Unterstützung des Tiberius gegolten. Der Name Julia sei die Voraussetzung 
für den Namen Augusta gewesen (139f.), aber die Adoption sei doch als die Hauptsache, der 
Augustaname nur als die Folgerung zu betrachten (143). Was die Adoption der Livia gegenüber 
der von demselben Mann durchgeführten Adoption des Tiberius noch beitragen konnte, ist 
schwer zu verstehen. Konnte sich erst durch die Adoption der Mutter der neue Kaiser auf die 
vereinte Gefolgschaft der Julii und Claudii stützen (134)? 

Natürlich bestreitet P. vehement jede Schuld Livias am Schicksal des Agrippa Postumus 
(84ff.; 87ff.). Den Befehl zur Ermordung möchte sie am ehesten auf Augustus selbst zurückfüh
ren. Mit viel psychologischem Gefühl bemüht sich P. um das danach immer schlechter wer
dende Verhältnis zwischen Mutter und Sohn (147ff.). Wo sie Livia von Feindschaft oder 
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Schuld gegenüber Germanicus freispricht (178ff.), möchte ich mit allem Nachdruck beipflich
ten. 

, ehr viel Gute, Bestes weiß P. von Livin zu sagen, ohne daß mir immer klar wird. woher 
ie all da. \ eiß . .. ber die letzten Wo ne d Augu. LU an seine Gemahl in sagt sie großzügig 

(951'.): .. elbst wenn sie eine Fiktion sein sollten, spiege ln sie mit Sicherheit das wahre V rhäll
nis lind di zwi chenmenschli h Beziehung der beiden Ehegallen wieder." Auch an die Arg
losigkeit und Naivieät des Tiberius (89) vermag ich nicht zu glauben. 

Summa summarum: eine fa t totale VCI'herrlichung Livias, der ich mich sehr oft nicht an
schließen kann, was derzeit kaum mehr als eine persönliche Meinung ist. Auf jeden Fall aber 
ein reichhaltiges, nützliches Buch, das vielfach zu unserem Wissen beiträgt. 

Gerbard DOBESCH 

J. RUDHARDT: Notions Jondamentales de la pensee religieuse et actes constitutifs du 
culte dans la Grece classique. Paris: Picard, 2. Aufl. 1992 (Collection "AntiquitIYSyn
tbeses" 3), 344 S. 

Diese in einigen Punkten gegenUbcr der I. Auflage (Genf 1958) verllndcrte (s. Preface) Un
tersuchung sieht in der Ubemalilrliehen Kraft (.,pui ssance") lind Ordnung (. ordre" in Natur. 
Universum und in den men chli hen Gemein chaftsf rillen wie Fami lie lind Staat die grundle
genden Vorstellungen zum Ver tändnis der griechi ehen Religion ( . Pret'ace. be .. 2' 304; 307). 

In den Wonfelduntersuchungen cl s I. Teils (wie crllßm, iiyo~. (iYIO<;. &.Y\I~, ,.tio:CS).lCl. . KO:OCl.

p6c; u. a.) ergibt sich der .• Kraft". ßegriff vor allem aus der Wortf~lmili von iepoc;; der religiöse 
Begriff der "Ordnung" bCl onder aus öeno<; und einen Ableitungen. Anhand dieser beiden 
Grundbegriffe ver. uch! R. im 2. Teil, das religiöse Denken". dic Glllubensvorstellungen (le 
croyanee der Griechen bei ihren ku lti. ehen Ritual n wie Tänzen, Agonen. Kultmahlzeitcn. 
Reinigungen. Hymnen, Gebeten, "iden. Weihgeschenken und Opf'em zu erschließen. Ziel '01-
cher Riten. durch welche der Mell ch mit den Göttern verkehrt, eien nicht eli gött lich Inter
vention. au h nicht eine mysti ehe Vereinigung mit der Gottheit. ondcrn - durchau utjütari
' li eh - die ieherung und Fortdauer ein für ihn v rtei lhaften Zustand in d r Natur und 
Gemeinschaft durch die Kraft und Ordnung der Götter. 

Zwar werden die umfangreiche Sammlung und die Interpl'etaüoll\;n der Beleg teilen zum 
religiösen Vokabular und zu den Ritualen ihren Wert beha'ltcn, aber der Le r. der aufgruncl d ' 
Titel 'owohl dc Buches wie der Serie eine moderne Synthese griechischer Religionsforsehung 
erwartet, wird mehrfach getäuscht. ystematisch unter u ht nach ihrem religiösen Denken (vgl. 
S. 3(1) sind lIur attische Historiker (Thukydides, X nophon, aber nicht Herodor) und die Red
ner (nicht aber di auisch n Dramatiker) an Inschriften nur die in lG 12 und 11/1112 (nicht jedoch 
Neufunde in -G. Hesperia oder [G J3). Es handelt sich also, genall gen l11Jl1en, wie auch .6 
zugegeben wird, um eine Unter uehung der Religi n Athens Zlil' Zeit der Redner. d. h. vor al
lem im 4. Jh. v. Chr. 

Ärgerlicher ist der Umgang mit der modemen Fot chung. Das 1992 er. chienene Werk ver· 
wendet nur Literatur bis 1955; davon ist das AJ lcrmei te französisch, der Rest deutschsprachig; 
insgesamt nur sech. englische Titel erscheinen in der Bibliographie, italieni ehe überhaupl 
nicht. Bed utende For. cher der griechischen Religion wie A. BreIich. W. Burkert, 8.- . Diet
rich, . R. arnell . F. Graf. A. D. Nock. J.·P. Vernant. H. S. Versnel finden keine Erwiihnung; 
d. h. die Auseinandersct:wng mit der Forschung, die schon in der ersten Aunage wcgell mun
gelnder lntel'nutionaliUit dürftig war, ist in diesem Zustnnd verblieben, obwoh l der Vf. laut 
Vorwort sein Urtei l in manchen Punkten revidierte. ohne jedoch einet\ Bezug zur nellcren For
'chung zu nennen. mit bietet diese wenig überarbeitete Neuauflage kauill einen wis. en chuft
lichen rOrlschrill gegenüber dem Kenmnis. lllnd zur Zeil der Jahrhundertmitte. 

Peter SIEWERT 
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Germani in Italia. A cura di Barbara e Piergiuseppe SCARDIGLI. Roma: Consiglio 
Nazionale delle Ricerche 1994 (Monografie scientifiche. Seria scienze umane e soci
ali), XII, 360 S. 

Das unerschöpfliche Thema, das der Titel dieses Buches umreißt, ist immer wieder studiert 
und betrachtet worden, aber selten in solcher Vielfalt wie in dem vorliegenden wertvollen 
Sammelband, der die Zeit von den Anfängen bis ins 5. Jh. n. Chr. behandelt. Daß, namentlich in 
der Spätantike, Vollständigkeit auch nicht annähernd zu erreichen war, ist selbstverständlich 
und den Herausgebern bewußt. Auch blieben einige eingeplante Beiträge aus (V). 

Leandro POLVERINI, Germani in Italia prima dei Cimbri? (1-10) behandelt den berühmten 
Eintrag in den Fasti triumphales Capitolini zum Jahr 222 v. Chr. über den Triumph des M. 
Claudius Marcellus de Galleis Insubribus et Germ[an(eis)]. In Italien wurde diese Nennung 
bisher meist für historisch gehalten, P. wendet sich mit Recht gegen eine solche Auffassung und 
widerlegt sie mit trefflichen Argumenten . - Barbara SCARDIGLI, Zum Begriff Italien gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts v. Chr. Die ersten Germanen in Norditalien (11-21) betont ebenfalls, 
daß die Kimbern die ersten Germanen in diesem Land waren ,und geht in sehr aufschlußreicher, 
durch antike Stellen gut dokumentierter Untersuchung dem Begriff "Italia" nach, wie er min
destens seit Polybios als geographisch einheitlicher Name auch die Gallia cisalpina umfaßte, 
ohne Rücksicht auf staatsrechtliche Unterscheidungen. - Dieter TIMPE, Kimberntradition und 
Kimbernmythos (23-60) sucht in einer bedeutsamen, durch kluge Argumentation unterstützten 
Untersuchung, vieles auf den Kopf zu stellen, was Antike und Modeme bisher über das Wesen 
des Kimbernzugs zu wissen glaubten. Ich kann ihm hierin nicht folgen. Der Kimbernzug als 
ununterbrochene Suche nach neuen Sitzen, die Bereitschaft, sich ohne Raubexistenz in jewei
lige örtliche Strukturen einzuordnen, gar die Kimbern als Bundesgenossen der Sequaner, in 
Klientel und Sold gallischer Stämme, all das kann ich mir trotz allem nicht vorstellen; gerade 
letzteres ist nirgends bei den antiken Autoren auch nur angedeutet. - Jerzy KOLENDO, Gli 
schiavi gennanici nella rivolta di Spartaco (61-71) behandelt Herkunft und Zahl der germani
schen Sklaven in Italien und ihre Rolle für den Spartacus-Aufstand. In der parallelen Nennung 
von Germani und Galli in diesem Zusammenhang sieht er eine klare Unterscheidung beider 
Gruppen ausgedrückt. - Piergiuseppe SCARDIGLI, Veleda e i 'PTJvonora! i/1 Italia (73-86) gibt 
eine hochinteressante linguistische Analyse des Namens Veleda und schließt, nicht weniger in
teressant, daran eine umfassende Untersuchung der Person dieser Seherin (und ihres Volkes, 
der Brllcteri), unter Heranziehung aller Quellenzeugnisse. In besonderer Weise behandelt er 
auch die heute verschollene Inschrift von Ardea, die Veleda und die "aus dem Rhein trinken
den" Germanen nennt. - Klaus ROSEN, Der Einfall der Markomannen und Quaden in Italien 
167/1. Chr. und der Abwehrkampf des C. Macrinius Avitus (Amm. Mare. 29, 6, 1), (87-104) be
spricht die neue ren Datierungen dieses Zuges durch J. Fitz, A. R. Birley und W. Scheide!. In 
eindringlicher Argumentation tritt er dafür ein, die "Katastrophe" auf 167 zu setzen. Besondere 
Beachtung verdient seine meisterliche Emendation der verderbt überlieferten Ammianstelle, der 
er vollen Sinn gibt. - Monica AFFORTUNATI, Ambasciatori germanici in Italia dal II sec. a. C. 
ai II sec d. c., (105-115) sammelt sorgfältig alle überlieferten Beispiele, von den Kimbern über 
die am besten bezeugte julisch-claudische Zeit bis zu den Antoninen. - Barbara SCARDIGLI, 
Germanische Gefangene und Geiseln in Italien (von Marius bis Konstantin), (117-150) gibt, 
wie in dem Band üblich, am Anfang eine sorgfältige Liste aller antiken Quellenbelege. Ihr folgt 
eine grundsätzliche Studie über Vergeiselung gegenüber den Germanen und die besonders 
wichtige Stellung weiblicher Geiseln. Dann werden im Detail erst die Gefangenen in ihrer Ge
samtheit und dann die (viel seltener bezeugten) Geiseln sorgfältig untersucht. - Michael P. 
SPEIDEL, Germanen in der kaiserlichen Leibwache zu Rom (Gennana creat tellus - [taLia terra 
legit), (151-157) gibt eine wertvolle Liste aller bezeugten Germanen in der Leibwache, die 
häufig, aber nicht unter allen Kaisern, Verwendung fanden. Kurz, aber prägnant analysiert er 
die Namengebung, die Herkunft und die bildlichen Darstellungen dieser Männer sowie, beson
ders wichtig, die von ihnen verehrten Götter. - Maria RADNOTI-ALFÖLDY, Die Plebs Urbana 
und die Germanen. Beispiele einiger unfreiwilliger Begegnungen (159-198) legt wieder erst 
alle einschlägigen antiken Zitate vor und wendet sich dann einem kulturgeschichtlich fesseln-
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den Thema zu: nicht den welthistorischen Beziehungen, sondern wodurch und welcher Form 
der "kleine Mann" in Rom sich ein Bild der Germanen machte. Unter Heranziehung auch bild
licher Zeugnis e ergibt ich ein reicher Ertrag für die "mentale" Reaktion der Römer in ihrer 
Gesamtheit gegenüber dem fremden Phänomen in aUen selnen Aspekten. von Germanen
schreck bis zur Germanenm deo - Maria Grazia GRANINO CECBRE, Sllebi lIelle inscri,ioni di 
Roma, (199-207) stellt in erwünschter Weise alle Inschriften aus Rom oder von anzunehmender 
stadtrömischer Herkunft zusammen und analysiert sie. - Luigi LORETO, La prima penetrazione 
aLamanna in [taUa (260 d. c.) eome ipotesi aLternativa di spiegazione per La storia dei eonjlitfi 
romano-germon; i, (209-237) nimmt diesen Alemrullleneinfall zum Anlaß. methodische Be
trachtungen zu der Art der germanjschen ßinfall.e anzu ·tellen. Er arbei tet heraus, daß sie ent
gegen geläufiger An ichten, in der Regel nicht orgfliltig geplante Unternehmungen, sondern 
eher improvi ierte Raubzüge waren . - Arnaldo MAR ONE, Da/ cOlllenimentQ a//'il/sedia
menta: i Gerll/olli in Itolia da Giuliano a Teodosio Magrw. (239-252) untersucht das viel.ge
sichtige Thema der An iedlung UJld rechtlichen Behandlung von Germanen im Rei,ch anhand 
der speziellen Lage in italien in der zweiten Hälfte des 4. Ih. n. ChI'. - Marcella FORLIN 
PATRUC 0, Vescovi e Gel'moni lIeU'!lOlia Selten/riol/ale (IV- \I seenltl) , (253-267) behandelt 
die erstaunlich reichhaltigen Zeugnisse für Äußerungen und Interventionen romanischer Bi
schöfe b i ozialen, p Jilis hell. wirt ehaflHchen, ku llurell n, ideologi ehen und religiö en 
Spannungen z.wischen den Einheimischen und den in wachsender Zahl angesiedelten Germa
nen . - Stefan KRAUTSCHICK. Ricim r - eill Gen/wlle al.l' slCIl'ker Mmlll ;/1 Italien, (269-287) 
zeichnet ein neues Bild Ricimers, dessen Politik auf Stabilität in Italien gerichtet war und inso
weit in beträchtlichem Ausmaß mit den senatorischen Interessen parallel lief. Seine Eifersucht 
ga lt vor allem militäri eh aktiven Kai ern. Durch seine Be eiLigung Mai.orians zerfiel da 
We treich endgültig in einzelne Muchtgebiete. ie führte zu seiner .• Regionalisienlllg" auf ita
lien und wenige Randgebiete. - Bruno LU ISELLI, La cliltura I'OI1lWlO cli IrQ/lle al/a fille 
deli 'impero di occidenre e if primo I'egllo ge/'llulllico in !w!ia, (289-305) erschließt au Iirerru'i
. chen und numismatischen Quellen , daß die Zci.tgenossen. ob nun Gennanenkönige oder rö
misch-griechi che Literaten, nachhaltig auf das End des weslrömischen Kaisertums reagierten, 
sich dessen Bedeutung bewußt waren und auch daß verschiedentlich nach den entscheidenden 
Ursachen für dieses Ende gesucht wurde. - Maria CESA, Il regno di Odoaere: Za prima domi
Ilazione gel'mGniea in [taLia, (307-320) untersucht politische und adminisll'lllive Aspekte der 
Herr chaft dieses Königs. Im Interesse guter Verwallung arbej(elOn ad lige Römer mit ihm zu
sammen, was sich später unter Theoderichs Herr chaft fortsetzte, 

Nützliche Indices (32 1-360) der besprochenen antiken Zeugnisse und der Namen (Eigen
wie Völkernrullcn und geographischen Bezeichnungen), der modernen Autoren und ein Sachin
dex runden einen Sammelband, der aufgru nd eines weiten Ausgreifens und der Qualität der 
Beiträge zu den außerorden!lichen Neuerscheinungen gezähll werden darf, ab. Die Hi toriker 
ver cbiedener Epochen können daraus reiche Anregung und viele neue Ergebnisse schöpfen. 

Gerhard DOBESCH 

Argyro B. TATAKI: Macedon.ian Edessa. Prosopography and Onomaslicon, Athen: 
KfV'tpOV 'EAA:rlvlJcijc;; K(XL 'PW(l(X'tJcijc; 'APX<XlO"CTl'tOC;; 'tou 'Eevl1cou 'Iöpu(l(X,'toC; 'EPEU
vrov 1994 (Meletemata Bd. 18). 128 S., 9 Tafeln. 

Die Autorin, bereits bekannt durch ihre umfangreiche Monographie über das antike Beroea 
(erschienen (988). legt hier in der eiben Reihe ei nen schmäleren Band über das antike make
don ische Ede sa vor, das lange Zeit mit Aigai identifi7Jert wurde (so noch in den gängigen At
lanten wie dem des Bayr. Schulbuchverlages sowie in We rcrmanns Atlas). Das Ziel der Arbeit, 
das Onomastikon einer alten makedoni. ehen Stadt zu erstellen, soll, wie T. bet0nt, zu einem 
besseren Verständnis der historischen Entwicklungen in dieser Region der griechischen Welt 
dienen. Es basiert auf einer vollständigen Prosopographie (S. 29-77 mit Addenda auf S. 106, 
die dem erst 1993 erschienenen 5. Band der Serie Ancient Maeedonia entnommen sind) mit 
insgesamt 323 Nummern. Die Personen sind, von wenigen Ausnahmen abgesehen, ausschließ-
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lich von epigraphischen Zeugnissen her bekannt: insgesamt 240 Inschriften, darunter auch ei
nige unpublizierte (siehe zu Nr. 56 bzw. 114), hat T. ausgewertet (S. 22). Namen von Kaisern, 
die auf Meilensteinen auftauchen, sind nicht aufgenommen. Weniger akzeptabel ist es m. E., 
daß die Zeugnisse, die in die Zeit nach dem 3. Jh. n. Chr. zu datieren sind, nicht mehr berück
sichtigt sind. T. beruft sich für den gewählten terminus ad quem auf die Vorgaben der Prosopo
graphy of Ancient Macedonia, doch bleibt dies, da eine Vielzahl der Inschriften zeitlich nicht 
genauer fixiert werden kann und daher nur gröbere Zuweisungen möglich sind, problematisch 
(vgl. etwa Nr. 104, 114, 118, 126). 

Ein weiterer Einwand betrifft die Grenzziehung des Stadtgebietes von Edessa. T. beruft sich 
zwar auf M. B. Hatzopoulos (S. 21, Anm. 16), doch verzichtet sie leider in der Skizze auf S. 23 
auf einen Eintrag der Grenzen. In den weiteren Publikationen dieser Reihe sollte diesem Pro
blem nicht ausgewichen werden (lediglich die Zugehörigkeit von Karyotissa wird auf S. 22 
knapp behandelt). 

Der prosopographische Katalog, der auch die außerhalb von Edessa bezeugten Edessener 
erfaßt, ist sorgfältig erstellt: Die Zeugnisse sind, soweit dies möglich ist, nach der heutigen 
christlichen Ära datiert, bibliographische Angaben sind wie in der früheren Arbeit über Beroea 
vermerkt. Eine Durchsicht ergibt nichts Sensationelles: Die erste der fast ausschließlich in Grie
chisch abgefaßten Inschriften datiert vom 4. Ih. v. Chr. Zwei Ephebenlisten gehören zu den 
aussagestärksten Zeugnissen, die Zahl von lediglich drei Ehren- und fünf Votivinschriften zeigt 
den fragmentarischen Charakter des Materials. 

Der Onomastik von Edessa mit insgesamt 229 Namen (ohne die Addenda, die nicht mehr 
ausgewertet sind) ist der zweite Hauptteil der Arbeit gewidmet (S . 79-105). Das Namenmate
rial wird für die vorchristliche Zeit sowie für die Zeit vom 1.-3. Ih. n. Chr. besprochen, wobei 
T. immer wieder einen Blick auf die gesamte griechische Welt wirft. Nicht überraschen kann 
die größere Zahl von Belegen römischer Bürger, wie aus den römischen Namen (in griechischer 
Schrift) sowie vor allem den Elementen der römischen Namengebung ersichtlich wird (u. a. für 
Priester und Epimeletai belegt) . In sechs Tafeln wird das onomastische Material sehr detailliert 
aufgelistet (u. a. Cognomina des 1.-3. Jh., griechisch wie lateinisch, mit jeweiliger Belegzahl). 
Eine Durchsicht zeigt, daß ca. 90% der Namen nur einmal belegt sind. Es folgen auf den Seiten 
107-128 fünf Indices (allerdings nur auf das Onomastikon bezogen): griechische und lateini
sche Namen, geographische Termini, ausgewählte griechische Termini, in dem Werk erörterte 
Personen sowie ein allgemeiner Index. Neun Tafeln, die auf S. 17 beschrieben sind (ohne Re
produktion des Textes), beschließen die Arbeit. 

Trug das Werk Tatakis über Beroea den Untertitel Prosopography and Society, so war dort 
eine Synthese angesichts der Fülle der Zeugnisse eine lösbare Aufgabe. In dem hier vorgelegten 
Büchlein reicht das Material dafür einfach nicht aus, und die Beschränkung im Untertitel belegt 
dies eindrücklich: Das Fehlen theophorer Namen mit Derivaten des Namens Herakles etwa mag 
lediglich auf der Zufälligkeit des überlieferten Materials beruhen (vgl. S. 100). T. verweist 
mehrfach auf dieses Dilemma bei der Interpretation des Quellenmaterials. Spekulationen sind 
hier jedenfalls fehl am Platz. 

Die Ausstattung des Werkes ist, wie die gesamte Reihe, ansprechend. Im Werk über Beroea 
hat T. ein eigenes Abkürzungsverzeichnis angefertigt, was zweifellos eine bessere Lösung war 
als die hier gewählte (mit Verweis auf AJA und OCD). Nicht jeder Leser kann auf Anhieb LSJ 
(= Liddell and Scott) auflösen. Stößt der Leser auf S. 81, Anm. 9 auf LPGN, so findet er die 
Auflösung der Sigle auf S. 14 unter Fraser (= A Lexicon ofGreek Personal Names) innerhalb 
der Select Bibliography and Abbreviations (S. 13-16). Relativ viele Setzfehler begegnen bei 
französischen und deutschen Namen. Das Werk von D. Feissel (BCH Suppl. VIII: S. 14) um
faßt die christlichen Inschriften Makedoniens vom 3.-6. Jh. n. Chr. (nicht, wie S. 14 angege
ben, das 2. Ih.). Die Herausgeber von SEG 28, 1978,543 treten nicht für die Datierung 340 ein 
(so S. 39): sie referieren die Meinung von G. Daux, der in der Tat dieses Datum vorschlug, be
vorzugen jedOCh diejenige G. Mihailovs, der auch T. folgt (Daux liest übrigen rAt o1t(hpa, 
nicht rAt\J7tcx-rpa, wie bei T. zu lesen ist). Die mehrfach irrige chreibung von 
Ekklessiochoron (siehe Karte S. 23) ist mir ebenso aufgefallen wie das durchwegige Fehlen der 
Haeeks bei slawischen Namen. Auf S. 73 ist SEG 38 in SEG 36 zu verbessern, auf S. 36 ist das 
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Zeugnis Nr. 49 - wie die folgenden - in das Jahr 229/230 zu datieren. S. 65 (Nr. 258) wird 
Cormacks ung nicht präzi wiedergegeben. 

T. hat einen weiteren Baustein zur Prosopographie und zur Onomastik des alten Makedo
nien beigetragen. Mehr kann das Büchlein aufgrund der Sprödheit des Materials nicht leisten. 

Erich KETTENHOFEN 

Uwe WALTER: An der Polis teilhaben. Bürgerstaat und Zugehörigkeit im Archai
schen Griechenland, Stuttgart: Steiner 1993 (Historia-Einzelschriften 82), 242 S. 

Hinter diesem etwa eigenartigen Tit I mit eben olcher Großschreibung von "Archaischeo 
Griechenland" ( 0 auch . 11 ' 27; vgl. 2 I 3.216) verbirgt ' ich ei.ne GÖlunger Dis ertalion übcr 
den Entstehungsprozeß des griechischen Poli taale (= "Bürgerstnal", 2 1) v n C;l. 750-500 v. 

hr. als SclbstorganisatiOIl der bürgerlichen Gemeinschaft"(20) in Insti tut.ionen und Bewuf3t
ein aus vOl'staatJjchen ' iedlllngs emeinsch:tften (18- 22). 

Was "Vor taallichkeit ' im Gegensatz zu (Polis-), St3lltlichkcir ist, wird nirgends ausdrück
lich definiert; was W. meim, ist dem ausführlichen 2. Teil über die "vm taat'liche Ordnung" der 
lJODlerischeo poche (29-88) zu entnehmen: In der Nachfolge M. J. Finleys vertri tl er al we
'cntlieh t und wichtigste gemeinschaft ' be tilllmende Einheit nicbt die Polis, sondern den Oi· 
kost d. h. Hau • Hof lILld Ackerland eines Mannes mit seiner Familie und Gesinde, sei es de 
bäuerüchen Hesiod der der ari tokratischen , Basilees" anf Ithnka, die Penelopc umwerben. 
Die dort beschriebene "Volksversammlung" (ayopl» wie auch andere bei Homer seien vor
staatlichen Charakters, elie weitgehend forl1110 nllch Aufruf ZUSaml1lclllreten und 'ich aunö en; 
jed akrale Ritual fChlt; e. gibt keine Ab tilllillungen. keine Kontrolle der Teilnahmeberechti
gung' ie dient zur Information der Bew hner zur Beil gung von Streitfällen oder zur Vorbe
reitung gemein amer Verteidigungsmaßnnhmen. Sie war da. Forum, vor dem die Aristokraten 
(Basile s) illre Für orge für da. Wohl der Gemeinde, vor a ll.em aJs Richt~r und Ratgeber, im 
Wettbewerb darlegen konnten. Einen einzelnen Oberherm ( .. König") habe die homeri 'ehe Ge
sellschaft nicht au der RealiUit, sondern aus der mythischen Verg,lIlgeLlheit gekannt. 

Neben der Zugehörigkeit zum Oiko der Familie gab es andere Zugehörigkeiten des Indivi
duums zu Gemejn ·Cllllfisgruppen. Gcring ist - im Gegensatz zu Rom - die Bedeutung der 
Verwnndu chafl. Ile iod betont, daß im Notfall eher die Nachbarn als die Verwandten helfen 
(55). Aristokraten hatten ihre KaOlpfgefährten (haipot , ~Ep(btovtE<;) . Vor nlJem gab e Einhei
ten, die wie bcim späteren Polis taut die Gesamtheit der Siedlungsgel11einschaft umfaßten: 
O~~OC;. 1tOA\(;, 1tOA.l( ~)tal. acJ1:ol. Auch architektoni ch ' incl in den chi lderungen von Tr ia 
und der Phäakenstadl Scheria wesent lichc ' Iemente yorhandell wie tadllnauern, Stadtgölter 
und -tcmpel; ferner zeigt He.ktor als Verteidiger Troias die PoLi ideologie, di nicht den Oikos, 
sondern die Polisgemeinschafl als obers.tc Richtschnur 'oziHlen Handeln' an. iehl (69- 75). 

l'nclem sich die iedlung gemein ehaften der homerischen Zeit allmäh lich feste Institutionen 
in gemeinsamen Kulten und profanen emeinsehaft aufgaben (ÄnHer für Recht pIlcge, Kricg
fü hrung et .) chu fen und sich dabei zuneJlmend von den Fremden abgrenzten (ßürgcrrecht). 
ei zwischen dem 8. und 5. Jh. der eigentliche Polisstaat mit scinen Organen und einem spezi

fischen Bewußtsein entstanden. Dieser Prozeß wird anhand der archaischen Verfassungsge
schichte von Chios, Megara, Elis, OSI- und West-Lokris, Kyrelle, Sparta und Athen, d. h. an 
solchen Poleis im eiuzelnen verfolgt, über die vedäßliche Quellen zur Verfügung stehen. Ar
chaische Gesetzesinschriften, Theognis, die große Rhetra, Tyrtaios und Solon werden mitunter 
langatmig und auf z. T. unvermeidbar hypothetischer Basis interpretiert. 

Insgesamt überzeugt das Werk mil den Nachweisen, wie die Bedürfnisse einer Sied lung -
gemein. chnft zunehmend die Entstehung von I olis-Bewußtsein und Polis-Institutionen bedin
gen, wobei mehr und mehl' die Frage der Zugehörigkeü Zllr Siedlung gemein chan, d. h. da ' 
"Bürgerrecht " in den Mittelpunkt u·iu. 

Zweifel bleiben aber, ob der undcfinierte Gegensatz zwischen Staatlichkeit und Vorstaat
lichkeit historisch begründet ist und ob man in den Gemeinschaftsstrukturen des Epos nur qua-
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litativ einen höheren Anteil nichtstaatlicher Gesellschaftsgruppen und außerstaatlicher Gemein
schaftsideale erkennen sollte als in der späteren Zeit des Polisstaates. 

Peter SIEWERT 

Heikki SOLIN: Namenpaare. Eine Studie zur römischen Namengebung, Helsinki: So

ci etas Scientiarum Fennica, 1990 (Commentationes Humanarum Litterarum 90), 92 S. 

Ziel dieser prosopographisch-epigraphischen Untersuchung ist es, herauszufinden "in wel
chem Ausmaß Namen bekannter Zwillinge oder sonst eng verbundener Gottheiten, Personen, 
Örtlichkeiten oder Begriffe in der alltäglichen Namengebung paarweise auftreten" (8). In ein
zelnen Kapiteln werden mythologische Namen (9-36), Namen historischer Personen (37-52), 
geographische Namen (53-60), Wortpaare (61-63) und Zwillingsnamen (64-67) behandelt. 
Nach einer Zusammenfassung der Ergebnisse beschließen ausführliche Indices (Personen
namen, Geographica, Götter und mythologische Figuren, Personen, Stellenangaben, moderne 
Autoren und Sachen) die Studie. 

Das Ergebnis läßt sich einfach sagen: "Die paarweise Verleihung von Namen blieb immer 
ein seltener Namenbrauch in Rom .. . Dieser Brauch kommt vornehmlich in der Sklavennamen
umgebung und in Familien serviler Abkunft vor und bringt demnach vielfach Intentionen römi
scher Sklavenbesitzer zum Ausdruck. Es handelt sich zweifellos um eine römische Innovation." 
(81). Der Sklavenbesitzer dürfte aus der gebildeten Schicht stammen, besonders wenn er seine 
Sklaven mit Namenpaaren der griechischen Mythologie benennt. Andererseits werden diese 
Namenpaare aber nicht in den Freigelassenenfamilien tradiert, weil es sich eben um Sklaven
namen handelt. Mit Au !lahme von Amphio und Zeles, die wohl als Modenamen relativ häuflg 
auftreten, gibt es zahlr iche Beispiele flir Namenpaare, die aber ihrerseits meist singulär ~ind. 
Die umfangreichste Gruppe ist die der mythologischen Namen. Unter den Geographica bietet 
die von S. in Neapel wiedergefundene Inschrift eIL x 2872 ein besonders eindrucksvolles Bei
spiel: d. m. Pomponis Crescenti, Rheno, Danuvio nepotibus et Euphrare patri eorum, filio, ho
mini simplicissimo Pomp(onius) Rhenus pater fecit. (55 mit Abb. S. 54). 

S. bietet eine interessante Studie zu den römischen Trends bei der Namenvergabe, die auch 
in den Fußnoten das lexikalische Wissen des Autors zeigt. 

Wolfgang HAMETER 

E. W. HANDLEY, H. G. lOANNIDOU, P. J. PARSONS, J. E. G. WHITEHORNE: The 
Oxyrhynchus Papyri, Volume LIX, Nos. 3963-4008. London: for the British Academy 
by the Egypt Exploration Society 1992 (Graeco-Roman Memoirs, No. 79), XII, 213 

S., 8 Tafeln. 

Ohne Übertreibung darf man sagen, daß jeder neue Band der Oxyrhynchos-Reihe nicht nur 
außergewöhnlich interessante Texte und eine Fülle wichtiger Informationen, sondern auch eine 
kleine - oder gar nicht so kleine - Sensation enthält. In diesem Band sind es die von P. J. 
PARS s unter 3965 edierten 47 (freilich zum Tei l sehr kleinen) Fragm nIe von Ele8ien des 
Simonidcs. Inhalt liche Überschneidungen mi t bekannten Simonides-Fragmenten (darunter auch 
P.Oxy. XXII 2327) machen die Zuordnung so gut wie sicher. Fragm. 1 und 2 zeigen durch ihre 
substantielle Länge, daß wir keine Anthologie, sondern tatsächlich Reste einer Simonides
Buchrolle vor uns haben. Die Verschiedenartigkeit der behandelten Themen läßt erkennen, daß 
dieses Buch eine Serie von Dichtungen im elegischen Versmaß enthielt. Die inhaltlich bedeut
samsten Themen sind erstens die Schlacht von Plataiai (Fragm. 1 und 2, dazu gehören auch 
2327, Fragm. 6 und 27 i) mit der Beschreibung des spartanischen Aufmarsches und einer Mu
sterung der Verbündeten in Eleusis. Von demselben Gedicht stammt wohl auch Fragm. 5, das 
die Tapferkeit der Korinther preist. Zweitens handeln Fragm . 20 und wahrscheinlich auch 12 
(wie schon 2327, Fragm. 31 ii) von der Seeschlacht am Kap Artemision. Diese Passagen bestä
tigen die Angabe der Suda, Simonides habe Ot' EAqtUC; über Artemision berichtet. Der ge
schichtliche Gehalt dieser Elegien wird die althistorische Forschung noch ausgiebig beschäfti-
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gen; Sirnonide Tod wird trad ition Ller Weise 468/7 angesetzt, ei ne DichLUng ist al 0 um eine 
ganze Generalion älter als Hcrodots Historien. 

Kaum weniger aufregend sind die rc (lichen vorge'legten literari . ehen Papyri : 3963 und 
3964 (ed. M. L. WEST) hat noch E. Lobel als Fragmente des sog. MlIrgiles identifiziert, ei nem 
burlesken Gedicht, das Horner zugesch.rieben wird. Metrum, Dialekl lind Themlltik passen, so
weit er ichtlich, zu die er Zuordnung. Von den Komödienfragmenten (3966- 3972) sind fol 
gende Wcke bemerkenswert: 3966 (ed. E. W. HANDLEY) iSl von derselben Hand ge chrieben 
wie P.Oxy. XXXW 2654 und P.KÖln 14 und könnte laher gleichfall aus Menander Kw·clle· 
donios rammen. 3967 (ed. M. MAEHLER) b schert uns einige neue Verse aus dem Misolil/le-
1/0 ; auch die zwöLf Zeilen Neue Komödie in 3969 könnten wegen der darin auftretenden Pe.r-
On namen Smikrin ein ige bislang unb kannte Pa sagen aus Menander Epitrepollfes oder 

Aspis ein. 
Die 36 dokumentarischen Papyri di es Bande las CI) sich ihrem Inhalt nach in drei Grup

pen einleilen. 3973-3984 (ed. J. E. G. WH1TENORNE) sind Urkunden vom päten I. Ih. bis zur 
Mitte des 4. 1h. n. Ch ... , die direkt oder indirekt den Strat gos betreffen und da wei le Spektrum 
einer Amt tätigkeiten i1Ju trieren. Von don üblichen Präzisierungen der Pn ton ist insbesondere 

3973 hervorzuheben, der uns den ersten namentlich bekanlllen trategen de Sui'te liefert. AllS 
der letzten Existenzphase des Amte lam mt 3984, der ein aufschlLIßreiches Streiflicht auf die 
.. Karriere" ein olchen Liturgen wirft: Nachdem Amelius Dionysarills 340 11 . Ch.r. die Strate
gie bekleidet halte, erscheint er 342 als Flaviu Diony arius in der Position eines Logi te und 
wirkt um 346 chließlich als Ripariu . AllS den wohl informierten Kommentaren zu dieser Text
gruppe sind vor allem die wiChtigen Disku sionen zum niedrigen Prie terrang des e€O:y6~ 
(Träger der Tiermumien) in 3974, K mm. Z. 6, und zu den addenda lexicis ·crUVM:tUphl1~ 
( .. Nachbar au. der eiben Straße") lind *creflecr'tu (ein Wort alls dem Texlilgewerbe; genaue Be
deutung UJlbekannt) in 3979, Komm. Z. 6 und 15, hervorzuheben. 

Außergewöhnliches verwa'ltung ge chichtliche Tn teres e kommt drei von H. MAEHLER 
vorgelegten Urkunden zu: 3985 (473 11 . Chr. ) enthiilt das 'meullungsschreiben fiir einen lIomi
carius. In der Ein leitung zum Text erörtert der Edüor den Tätigkeitsbereich die e Beamten, der 
eit dioldetiaJlischer Zeil nachweisbar ist (er tmal$ belegt in P.Pl'Inop. Beatty L. 252-255 und 

385- 388 VOm Jahre 298 n. Chr.): Der Titel ist, wie Maehler zeigt nicht aus dem Wort v6llo~ 
gebildet, sondern 3U v01l6~ ("Gau"); der lIomicar;us i t daher nicht im Bereich der .Rechlspre-

hung tätig, sondern Ll ein Rechnlingsbeallltcr mit Zuständigkeit flir den aau, d. h. das Territo
rium der Metropoli . Da ' Vertrag. fragment 3986 (494 n. hr.) konfrontiert uns mit zwei primi
ceri; der ljuaesr;ol/(/I'ii (Folterknechte) au. dem Stab des praeses A/'/:adiae. Es ist der er. tc pa
pyrologische Beleg für pl'imicer ii in der an 'ich schon spärlich bezeugtcn cho{a der qllae
srional'ü' bemerkenswert i lauch jJlr Zweiz.ahl. Aus 3987 (532 n. hr.) erfahren wir, daß die 
Gilde der AeuK(XY'tCXt (Leincnbleicher) einen "P(OtOÖllIl0't11~ al ihren (liturgischen) Repräsen
tanten fiir ein Johr nominierte. Welche Aufgaben dje ehr cHen geannlen Protodemolen zu er
ledigen hatten, bleibt nach wie vor im Dunkeln. 

Die dritte Textgruppe, 3988-4008, umfaßt Privatbriefe aus der Zeit vom 2. bi zu m 6.n. Jh. 
n. hr" die H. G.IOANNIDOU im Rahmen ihrer Dis erla tion ediert hat und von J . R. REA für die 
Oxyrhnycho -Reihe adaptiert wurden. Die meisten dieser Briefe ind voJl tiindig oder nahezu 
vollständi g erhalten und sprechen von alltäglic hen privaten und gesChäftliChen Angelegenhei
ten. Die mannigfachen l'ealienkundlichen Jnformationen und 'prachlichen Besonderheiten die-
er Texte (ein weiteres AthesaurislOn ist *EPl61;1)AO~, "made of cotton", in 3991, 14) sind durch 

umsichtige und ausführliche Kommentare bestens erschlossen. 

Bemhard PALME 


